
NZU « m°n°« ,ch RM . , .4° . ,n !ch„ -b„ ch M Rxsg . Zust. ll. parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

d.E Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
oder aus Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand sür beide ^ ^ ^ ^ ^ .Sirkenfelöer-, Calmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis,
Die kleinspaltlge mm -3rUe 7 Nv ?., FamMenanzeigen 6 Rpfg ., amt»
liche Anzeigen S.S Rpfg .» Tertzeile iS Rpfg . Schluß der Anzeigen¬
annahme v Uhr vormittag ». Gewähr wird nur für schriftlich erteilte
Aufträge übernommen . 2m übrigen gelten d!« vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordrucke stehen zur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 4 gültig . Verlag und Rotations¬
druck : L . Meeh ' sche Buchdruckerel . 3nh . Fr . Biesinger , Neuenbürg,

Nr. 273 Neuenbürg , Dienstag den 21. November 1SSS 97. Jahrgang

Englands Vlulkonto wachst weiter an
Neue Massengräber ermordeter Deutscher aufgefoude « — Die wehrlosen Opfer von de« Pole » aus

da» Schrecklichste verstümmelt
Pose « , 21. Nov . Mg . Funkmeldung.) Me Aufdeckung

polnischer Greueltaten, die an wehrloser deutscher Zivilbevölke¬
rung in den ersten Kriegslagen begangen wurde, nimmt kein
Ende. Eine Suchkolonne der „Zentrale für die Gräber ermor¬
deter Volksdeutscher" brachte von ihrer Fahrt nach Warschau
und Umgegend soeben wieder die erschütterndeKunde von der
Auffindung weiterer Massengräber, aus denen die Leichen von
45 Volksdeutschen geborgen werden konnten. Für das Ansmatz
der Verstümmelungen, die polnisches Morögesidel ihnen bei¬
brachte, spricht die Tatsache, batz nur etwa 80 der Aufgefunde¬
nen identifiziert werden konnle«.

Die Opfer dieses Blutmarsches , die zum größten Teil aus
der Gegend von Obornik und Gnesen stammen, und die bis vor
die Tore Warschaus getrieben wurden , brachte man auf grau¬
same Weise um, als die deutschen Soldaten Len Polen auf den
Fersen waren . Die Ermordeten wurden ans zwei riesigen
Granattrichtern geborgen , in die man sie wild durcheinander
zusammen mit gefallenen polnischen Soldaten hineingsworfen
hatte . Fetzt ruhen sie an würdiger Stätte auf dem Friedhof
in Warschau -Wola.

Englischer Dampfer »Penfilva « versenkt
London , 21. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Der 4258 Tonnen

große englische Dampfer „Pensilva " wurde , wie Reuter meldet,
„durch feindliche Einwirkung " versenkt. Die Besatzung sei ge¬
rettet.

Günstiger Fortgang der japanisch-russischen
Besprechungen

Moskau , 21. Nov . Die Verhandlungen , die seit längerer
Zeit zwischen Anßenkommissar Molotow und dem japanischen
Botschafter in Moskau , Togo , über die Durchführung des sow-
jetrussisch-japanischen Abkommens vom 16. September zur Bei¬

legung des mandschurisch-mongolischen Grenzkonfliktes geführt
wurden , sind am Sonntag zum Abschluß gebracht worden . Da¬
bei wurden die Einzelheiten über die Bildung und die Auf¬
gaben der Gemischten Grenzkommission vereinbart , die im Ge¬
biet der letzten Zusammenstöße am Buin -Nor --See die strittige
Grenze zwischen Mandschukuo und der Aeußeren Mongolei
neu festlegen soll. Die Kommission, die sich aus zwei Ver¬
tretern der Sowjetunion und der Aeußeren Mongolei sowie
aus zwei Vertretern Japans und Mandschukuos zusammen-
setzen wird , soll in allernächster Zeit ihre Beratungen in Tschita
(Sowjetgebiet östlich des Baikalsees an der Transsibirischen
Bahn ) aufnehmen . Der zweite Teil der Beratungen der Ge¬
mischten Kommission soll in Eharbin vor sich gehen.

Die offizielle Verlautbarung über die Bildung dieser sow¬
jetisch-japanischen Grenzkommission findet eine bemerkenswerte
Ergänzung durch den Hinweis , daß zwischen Molotow und dem
japanischen Botschafter ein Meinungsaustausch auch über die
„Grundprinzipien " gepflogen worden sei, die dem s owjetisch-
japanischen Handelsabkommen zugrunde gelegt werden müß¬
ten . Der Meinungsaustausch habe das Vorhandensein ge¬
meinsamer Ansichten" gezeigt . »

Waziristan i« vollem Ausstand gegen die
britische Gewaltherrschaft

Moskau , 21. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Wie die „Taß"
berichtet, hat die Aufstaudsbewegung unter der Bevölkerung
Waziristans bereits die meisten Eingeborenenstämme ergriffen-
Ungeachtet der brutalen Strafexpedition der Engländer setzen
die Bewohner Waziristans den Kampf gegen die britischen
Truppen fort . Die Aufständischen beunruhigen die wichtigsten
Verbindungswege des Landes und versuchen, Brücken zu spren¬
gen, der britischen Polizeibeamtenschaft habhaft zu werden und
gegen die von den Engländern befestigten Punkte vorzngehen.

g« kurze« Works«
Die Lügenkampagne, die schon seit gerauw Zeit von eng¬

lischer Seite gegen Deutschland geführt wird, hat in den letzten
Tagen Formen angenommen, die jedes Matz überschreitet.
Deutschland hat den Erfindern jener Lügenmeldungen nicht
Sen Gefallen getan, ihre absurden Behauptungen zu dementie¬
ren. Damit aber einmal klargestellt wird, mit welcher primi¬
tiven Dummheit und Leichtfertigkeit gelogen wirb, wurde nun¬
mehr eine Liste alberner Falschmeldungenveröffentlicht.

Uebex dem Weichbild Londons, über Essex und
Nidkent wurden am Montag Flieger gesichtet. — In Lyon
und im Rhonetal wurde am Montag vormittag bis 16.2»
Nhr Fliegeralarm gegeben. Auch in der Normandie heulte»
um 10.52 Uhr die Sirenen . Um 11.10 Uhr erfolgte das Ent.
mnilmgssignal.

Der britische Kohlenöampfer „Torchbcarer" ist am Wochen¬
ende an der Ostküste Englands auf eine Mine gelaufen und ge¬
sunken. Der Fischkutter „Wigmore" ist in der Nordsee unter-
gegangen. Eines der modernsten Schiffe des Jugoslawischen
Lloyd, der SS5» Tonnen grohe Dampfer „Cariea Milica", lief
am Samstag an der englischen Südostküste ans eine Mine und
sank.

Trotz der britischen Versicherungen einer schonenden Be.
Handlung der neutralen Wirtschaftsintereffennehmen die Kla-
gen der neutralen Länder über .schwerste Beeinträchtigungen
durch England kein Ende. Es zeigen sich jetzt verständlicherweise
auch immer öcutlichre Stimmen , die eine energischere Haltung
gegenüber England fordern.

Wie die Reederei des auf eine Mine gelaufenen Schiffes
„Simon Bolivar " mitteilt , beträgt die Zahl der Vermissten noch
immer 126.

Eine rätselhafte Explosion ereignete sich auf dem Panama-
Nischen 11 vvv Tonnen -Tanker „Mowinckel" in Bahonne b ei
Newhork während der Reinigung der Tankanlagen. Der Tan¬
ke wurde schwer beschädigt.

Ei» Prozetz gegen 14 polnische Bundesgenossen Englands
bar dem Sondergericht wegen Ermordung Volksdeutscher
brachte grauenerregende Enthüllungen über die Auswirkungen
des von London geschürten Deutschenhasses.

„Nachtschichten im Krematorium,,
„Tausende von Erschießungen " — Krieg der Greuellüge

DNB . Berlin , 21. November . Wenn man es auch ver¬
suchte. es wäre unmöglich, all die Greuel auch nur in
Stichworten zu verzeichnen, die nach den Erzählungen der
englischen und französischen Blätter und Sender den In¬
halt unserer Tage in Deutschland ausmachen . Die Lon¬
doner Sonntagszeitungen wissen ganz genau daß nur
Dank der Unstimmigkeiten zwischen Führer und Heereslei¬
tung der große Krieg im Westen noch nicht all «eine
Schrecken entfaltet hat . „Sunday Expreß " und „People"
geben die genauesten Einzelheiten über diese Unstimmig¬
keiten. „Sunday Chronicle " aber beschämt beide und über¬
bietet alles , wag sie sich ausgedacht haben , durch die ein¬
gehendsten Schilderungen von Attentaten auf den Führer;
bei denen „Nazis " , „Monarchisten " und „Klerikale" im
dis Palme des Erfolges — freilich vergebens — rangen.

Die Havasagentur läßt sich auch dadurch nicht lumpen.
Sie gibt die leicht abgerundeten Ziffern der Verhaf¬
tungen:  5000 für München  und 50 000. in Worten
Fünfzigtausend , für Prag . Was Erschießungen  be¬
trifft — je nun . so könnten im Gefängnis von Stadelheim
bei München nachts die Gefangenen nicht zum Schlafen
kommen, weil sie fortwährend „durch die Salven bei den
Hinrichtungen aufgeweckt werden ". Das Münchener Krema¬
torium aber habe Nachtschichten einrichten müssen und ar¬
beite ohne Pause alle 24 Stunden des Sonnenum ' aufs
durch, um bei seinen Verbrennungen einigermaßen Schritt
mit den Hinrichtungen halten zu können.

Genügt das ? Und wozu alles ? Um eine Nervenkrisis
In Deutschland zu erzeugen ? Wir hören lehr wohl, was neu¬
trale Beobachter über die tatsächliche Nerr>->n^ >' --- in
Frankreich berichten. Auch die vernünftigen Neu¬
tralen  lehnen es ab , sich in einen solchen Krieg der Ner¬
ven Hineintreiben zu lassen)

Republikaner geben in den Wahlkampf
als „Friedenspartei-

Newhork, 21. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Senator Taft,
einer der aussichtsreichsten republikanischen Präsidentschafts¬
kandidaten, erklärte in St . Louis , die republikanische Partei
tverhe 1940 die Wahlschlacht als „Friedenspartei " führen . Die
demokratische Partei hat unter Präsident Wilson die Vereinig¬
ten Staaten schon einmal in einen Krieg gebracht. Er hoffe,
daß das amerikanische Volk aus dieser Erfahrung gelernt habe.
Taft beschuldigte die Regierung Roosevelts . die Aufmerksam¬
tkit des Volkes auf den Krieg in Europa zu lenken, um die
Arbeitslosigkeit im eigenen Land , die Mißwirtschaft und die
außenpolitischen Fehlschläge zu verdecken.

Ae Lügen der letzte«Tage
Berlin , 20. Nov . Me Lügenkampagne , die schon seit ge¬

raumer Zeit von englischer Seite gegen Deutschland geführt
wird , hat in den letzten Tagen Formen angenommen , die jedes
Maß überschreiten . Der Zweck dieser Häufung unsinniger Er¬
findungen ist der Versuch, erstens die Welt irre zu führen,
zweitens den Mut der Völker Englands und Frankreichs , die
man in den Krieg gehetzt hat, zu stärken, drittens , die neu¬
tralen Staaten zu beeinflussen und viertens , die innere Front
in Deutschland als schwach hinzustellen. Darüber hinaus ist aus
manchen Lügenmeldungen die Absicht zu erkennen, aus einem
eventuell hervorgelockten deutschen Dementi Rückschlüsse zu
ziehen auf weitere deutsche Pläne und Absichten. '

Deutschland hat den Erfindern jener Lügenmeldungen nicht
den Gefallen getan , ihre absurden Behauptungen zu demen¬
tieren . Damit aber einmal klargestellt wird , mit welcher Primi¬
tiven Dummheit und grenzenlosen Leichtfertigkeit gelogen
wird , geben wir im folgenden eine Liste alberner Falschmeldun¬
gen, die ein Dementi nicht verdienen , weil sie den Stempel der
Unwahrhaftigkeit deutlich zur Schau tragen . Die Liste kann
keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben und ließe sich mit
geringer Mühe vervielfachen.

Da gab die französische Nachrichtenagentur Havas am 3.
November die Meldung aus , daß die Gestapo eine neue Abtei¬
lung zur Ablösung von Briefmarken von allen in Deutschland
beförderten Briefen und Postkarten gegründet habe. Das sei
notwendig gewesen, weil hinter den Marken revolutionäre Pa¬
rolen geschrieben stünden.

Am selben Tage überraschte Havas die erstaunte Oeffentlich-
keit durch die Mitteilung , daß die militärische Führung in
Deutschland gewechselt habe, weil sie einen Angrisfsplan aus
Belgien abgelehnt hätte . (Es handelt sich offenbar um denselben
deutschen Angriffsplan , den Havas selbst vorher aufgestellt und
gemeldet hatte .)

Am gleichen Tage berichtete die Londoner „Daily Mail ",
die Gestapo habe angeordnet , daß alle diejenigen wieder ver¬
haftet würden , die während der letzten sechs Fahre irgendwann
einmal in einem Gefängnis oder Konzentrationslager gewesen^
wären.

Da sich Havas durch diese „Gestapo-Meldung " der „Daily
Mail " in den Schatten gestellt sah, versuchte sie am 5. November
die unsaubere Konkurrenz zu übertrumpfen durch die Mittei¬
lung , über der Gestapo sei nunmehr eine Super -Gestapo zu
deren Ueberwachung geschaffen.

Am selben Tage kann das Pariser „Oeuvre " tolle Kombi¬
nationen über augeblick)« Meinungsverschiedenheiten innerhalb
des deutschen Generalstabes berichten.

Am 10. November behauptete das Reuterbüro , daß kriegs¬
feindliche Kundgebungen in Düsseldorf, Hannover , Hamburg
und Potsdam stattgefunden hätten und daß insgesamt 18 Per¬
sonen hingerichtet worden seien

Am gleichen Tage teilte Reuter mit , daß der Führer nach
dem Attentat in unbekannter Richtung , wahrscheinlich nach
einer kleinen Ortschaft Thüringens , abgereist wäre . Die Mel¬
dung wurde von manchen Blättern im Auslande gleichzeitig
mit der Mitteilung abgedruckt, daß der Führer , der am Mor¬
gen nach dem Attentat zur Erledigung dringender Staatsge¬
schäfte in Berlin eingetroffen war , wiederum in München
weilte, um an dem Staatsakt für die Opfer des Attentates teil¬
zunehmen.

Ebenfalls am 10. November log Havas , daß unter den
aus dem Baltikum zurückgekehrten Deutschen in Posen eins
Selbstmordepidemie herrsche.

Gleichfalls am 10. November berichtete Havas , der Polizei¬
präsident von Potsdam , Wedel, sei nach Berlin gerufen wor¬
den, um sich zu verantworten . Gleich darauf habe man seinen
Tod gemeldet. Der frühere Polizeipräsident von Potsdam,
Wedel, verstarb schon geraume Zeit vorher an Krebs.

Am 14. November fand die „Times " heraus , daß die Pas¬
santen in Berlin während der Verdunkelung plötzlich in ihren
Taschen aufreizende Flugschriften fänden . Wahrscheinlich hat
die „Times " in der Dunkelheit den Potsdamer Platz mit Pica-
dilly Circus verwechselt.

Am 14. November wußte „New Jork Daily News " als aller-
neuestes zu berichten, daß das Münchener Attentat von dem
früheren deutschen Kaiser angestiftet worden wäre und daß
neun Generäle verhaftet und zwölf bekannte Persönlichkeiten
erschossen worden seien.

Am übernächsten Tage hieß es im Londoner „Daily Sketch",
daß nunmehr Prinz Max von Baden unter Hausarrest stehe,
derselbe Prinz Max von Baden , der genau zehn Fahre und
zehn Tage vor dieser Meldung gestorben war.

Kein Wunder , daß wiederum 48 Stunden später der „Daily
Herald " berichtet, unter den Führern der NSDAP wachse die
Unruhe . Der Londoner „Star " geht noch einen Schritt weiter
und erklärt , die ganze deutsche Aktivität sei gelähmt , weil in
den höheren Stellen einer dem anderen mißtraue.

Der Londoner Rundfunk füllte die Lücke, die diese, Mel¬
dungen über eine totale Desorganisation in Deutschland noch
ließen , mit dem aufschlußreichen Bericht , daß in Wien nunmehr
die Marktfrauen ihre leeren Körbe über den Köpfen geschwenkt
hätten.

Am 18. November berichtet „Aftonbladet ", daß die alten
Adelsdamen in Potsdam aus ihren Stiften auf die Felder
Hinausgetrieben worden wären , um Kartoffeln zu sammeln.

Wem diese Meldungen unsinnig erscheinen, dem sei mitge¬
teilt , daß der französische Rundfunk gestern die geistvolle Mel¬
dung herausgab , es sei den Parteiführern in Deutschland ver¬
boten worden , sich in Uniform photographieren zu lassen.

Diese Sammlung von Falschmeldungen zeigt deutlich, wie
schwach die Position der Leute sein muß, die ernsthaft glauben,
ihre Gegner mit solchen lügenhaften Behauptungen erschüttern
zu können.



Wie fie lügen
England hat diesen Krieg gewollt und herbeige-

sührt mit dem Ziel . Deutschland zu vernichten . Es hat in
den 11 Kriegswochen , die nun hinter uns liegen , freilich
nur Enttäuschungen erlebt . Enttäuschungen am laufenden
Band sozusagen . Aber man will diese Enttäuschungen dem
eigenen Volk nicht Mitteilen . Deshalb greift man in Lon¬
don zu einem Kampfmittel , in dessen Anwendung man
schon seit langem einige Uebung besitzt : man lügt.

Wir in Deutschland kennen die englischen Lügenmetho¬
den schon aus der Zeit des Weltkriegs her . Aus jeyer Zeit
stammen die Greuelmärchen , die der englische Nachrichten¬
dienst in aller Welt verbreitete , nur gegen Deutschland
Stimmung zu machen . Nach dem Motto : „Es ist nichts zu
dumm , es findet doch sein Publikum " wurde drauf losge-
schwinoelt , daß sich, wie man im Volksmund sagt , die Bal¬
ken bogen . Daß es damals gelang , mit diesen - schäbigen
Mitteln die Weltmeinung gegen Deutschland aufzuhetzen,
ist eine für uns bedauerliche Tatsache — eine Tatsache aller¬
dings , aus der das nationalsozialistische Deutschland von
heute ganz bestimmte Folgerungen gezogen hat . Das
Deutschland von 1939 ist ein anderes , ein ganz anderes
Deutschland , als esdas  von 1914/18 gewesen ist. Mit den
vergifteten Lügenpfeilen , mit denen man im Weltkrieg ge¬
gen Deutschland kämpfte , kommt man daher gegen das
Deutschland von heute nicht mehr auf.

Wie lächerlich sind doch die Märchen und Lügen , die
die Herren an der Themse gegen uns in die Welt setzen!
Da wird neuerdings von Verfolgungen des Adels in
Deutschland gesaseltz und im Zusammenhang damit werden
dann allerhand Grsuelmärchen verzapft , von denen wohl
das tollste die Nachricht ist. daß der Prinz Max von Ba¬
den Hausarrest diktiert bekommen habe — der Prinx Max
von Baden , der bekanntlich im Jahre 1929 , also vor zehn
Jahren schon gestorben ist und in Salem am Bodensee den
ewigen Schlummer schläft—  Peinlich für die Engländer,
ein solcher Reinfall ! Sehr peinlich sogar ! Aber verdient,
Wenn man schon mit der Lüge arbeitet , muß man mit sol¬
chen Pannen rechnen.

Die Herren in London sollten das eigentlich wissen.
Denn es ist ja nicht das erste Mal , daß ihnen Pannen die¬
ser Art passieren . Greifen wir nur einige heraus . Die Mel¬
dungen beispielsweise aus dem Beginn des Jahres 1938,
daß sich in Deutschland schwere Zersetzungserscheinungen
zeigten , daß die deutsche Regierung deshalb aktionsunsähig
sei usw . Ein paar Tage später marschierten deutsche Truppen
in die alte deutsche Ostmark ein , und der Führer vereinigte
dieses Gebiet wieder mit dem Reich unter der begeisterten
Zustimmung des ganzen  deutschen Volkes im alten wie
im neuen Reichsgebiet . Wie Seifenblasen zerplatzten da¬
mals die Lügenmeldungen . Die Wucht der Geschehnisse
wirkte besser , als es wortreiche Dementis vermocht hätten.

Und was ist dann in den ersten Kriegswochen wiederum
alles zusammenaelogen worden ! Der „Athenia " -Fall ist
noch in frischer * Erinnerung . Jetzt ist eine weitere Nachricht
aus jener Zeit als Lüge entlarvt : im ersten Kriegsmonat
ist der belgische Dampfer „Alex von Opstal " gesunken —
London behauptete sofort das Schiff sei von deutschen U-
Booten torpediert worden . Nun hat das belgische Seeamt
auf Grund einer Verhandlung sestgestellt , daß der bolgi-
sche Dampfer auf eine Mine gelaufen ist. Auch -der hol¬
ländische Dampfer „Simon Bolivar " ist dieser Tage auf
eine Mine gelaufen und zwar an der Südküste Englands.
Trotzdem behauptet London , es sei eine deutsche  Mine
gewesen . Nur um das neutrale Holland gegen Deutschland
scharf zu machen werden derlei Meldungen von England
verbreitet.

Aber das Deutschland von 1939 , das Deutschland Adolf
Hitlers , ist nicht gewillt , dieser Lügenkampagne untätig
zuzusehen . Wir wehren uns dagegen . Wir kennzeichnen die
englischen Lügen als das , was sie sind . Wir prangern sie
an . Wir sind vom Weltnachrichtenverkehr heute nicht mehr
abgeschnitten , und man kann uns auch nicht abschyeiden,
wie das noch im Weltkrieg möglich war . Abgesehen davon,
daß es heute weit mehr wirklich neutrale Mächte gibt als
damals (von den mit uns befreundeten Staaten gar nicht
zu reden !), stehen glücklicherweise die Aetherwellen
auch dem deutschen  Nachrichtendienst zur Verfügung»
und nichts kann uns davon abhalten , von diesem Mittel der
Nachrichtenverbreituna jeden Gebrauch zu machen , der uns
zur Abwehr geeignet erscheint . Deshalb ist die Waffe der
britischen Greuellüge stumpf geworden . Sie wirkt nicht
mehr . London könnte sie zum alten Eisen werfen . Denn
mit dieser  Waffe ist der Krieg gegen Deutschland wirk¬
lich nicht zu gewinnen . Die Erkenntnis mag bitter sein für
Herrn Churchill , zumal nach eigenem englischen Urteil zu
seinen politischen Waffen in erster Linie die Lüge gehört
— aber es geht im Leben nun einmal nicht ohne bittere
Erkenntnisse und Erfahrungen ab_

Und dann noch eines : wie ist es eigentlich zu erklären,
daß das feindliche Ausland immer wieder solche Märchen,
wie wir sie eingangs erwähnt haben , über Deutschland er¬
findet ? Doch nur durch die Tatsache , daß man draußen —
vorab auch in England — immer noch aus die deutsche
Uneinigkeit spekuliert immer noch nicht beg « sfen hat , daß
es im nationalsozialistischen Deutschland nur noch eine ein¬
zige Volksgemeinschaft gibl , eine Volksgemeinschaft im po-
lithchen Denken wie in der sozialen Tat . Es ist eben ein¬
fach nicht mehr so. daß das deutsche Volk , in Klassen und
Parteien gespalten , durch innere Kämpfe sich selbst aufreibt,
sondern es ist so, daß Adolf Hitler unser Volk zu einer un¬
bedingt einheitlichen , stolzen , kampfbewußten Nation zu-
jammengeschweißt hat , die wie ein Mann hinter ihrer
Führung steht . Wenn vor dem Krieg in dieser Beziehung
noch irgend etwas gefehlt hätte — die Aeußerungen un¬
serer Feinde , daß es ihr Kriegsziel ist Deutschland zu zer¬
stückeln, also zu vernichten .' hätte auch dem letzten deutschen
Menschen gezeigt , worauf es in diesem Krieg , den England
provoziert hat , ankommt . Wir wissen es , und wir wissen
es genau , worum es eigentlich geht . Aus eine ganz ein¬
fache und einprägsamere Formel gebracht : es geht um
Deutschland  Und weil wir das wissen , tun wir in die¬
sem Kampfe unsere Pflicht . Draußen an der äußeren , wie
daheim an der inneren Front . An diesem Pflichtbewußtsein
prallen die englischen Lügenwaffen ebenso wirkungslos ab.
rrste es allen Angriffen gegen unseren Westwall ergehen
wird Aber von Zeit zu Zeit ist es nötig , die englischen
Lugen wieder einmal zu beleuchten und abzuwürgen . Schon
damit sie draußen in der Welt kein Unheil anrichten Wir in
der Heimat nehmen diese Dinge !a nicht allzu tragisch . Son-
dern würden am liebsten drüber lachen , wenn die ganze
Angelegenheit nicht so ernst wäre!

4L .̂ ugzrug -.usammenstak in Australien . Beim Zusam-
!, uir -n zweier Flugzeuge , die sich gerade anschickten, im

: -rl-arei ! von Swneh zu landen , wurden sechs Personen

..Schlagt alle Deutschen tott"
Viehische Morde « «1er den Klänge » der englische « Hymne — 14 polnische Bnnbesgenofsen England,

vor dem Sondergericht — Geständiger Mörder znnr Tode verurteilt

die sich' draußen ereigneten . In seine Träume hinein härt¬
er plötzlich tosendes Geschrei . Fäuste donnerten gegen seine
Tür : „Aufmachen , du deutsches Schwein !" Schon stürzten
seine Henker , voran Nowitzki und Kapczynski . in sein Zim.
mer , zerrten ihn aus dem Bett und schleppten ihn den glei¬
chen Weg lang zur Mauer des Schiller -Gymnasiums , den
eben erst Grieger gehen mußte . John fiel , ebenso wie Grie-
ger , als Opfer der verhetzten , mordgierigen Menge . Er
wurde am Tatort zusammen mit Grieger verscharrt : später
aber , heimlich bei Nacht und Nebel , wurden beide Leichen
wieder ausgegraben — die Mörder fürchteten wohl ange¬
sichts der immer zweifelhafter ' werdenden „Siegesmeldun¬
gen " von der polnischen Front eine Entdeckung — und in
einer Ecke des Matthäusfriedhofes in Posen zusammen mit
mehreren anderen Volksdeutschen vergraben . Dort wurden
sie dann später gefunden.

Das sadistische Treiben des Hauptschuldigen Nowitzki
wurde noch besonders durch die Zeugenaussage der
27jährigen Gerda Clemens  beleuchtet . Auch sie
wurde , ebenso wie Landgerichtsrat Klabun , an jenem
Sonntagabend von Nowitzki und seinen Kumpanen aus
dem Bett heraus  als „Spionin " verhaftet . Aus ihre
Bitte , sich doch wenigstens ein Kleid Überwerfen zu dürfen,
antwortete Nowitzki nur mit Hohngelächter und den Won
ten : „ Wo du hinkommst , du deutsches Schwein , da brauchst
du kein Kleid mehr !" — Ich stand schon an derselben
Mauer , an der Grieger und John ihr Leben gelassen har¬
ten ". so berichtete die Zeugin weiter , „ und erwartete den
Tod . Nur durch einen L- " cklichen Zufall wurde ich in der
letzten Minute gerettet.

Erschütternde llnkersuchungsorgebmsse
Dr . Hallermann , Dozent für gerichtliche Medizin an der

Universität Berlin , äußerte sich an Hand des Bildmaterials
als Sachverständiger über die Todesursachen und die Art
der Verletzungen bei den ermordeten Volksdeutschen . Neben
erheblichen Schläfen - und Hinterkopfverletzungen war bei
Grieger eine so schwere Stichverletzung des linken Auges
festzustellen , daß sogar noch das Gehirn beschädigt war.
Auch Oberkieferbrüche und eine Verletzung des Nasenflügels
konnten ermittelt werden . Außerdem waren ein Steck- und
ein Rippenchuß zu verzeichnen . Die Kehle des ermordeten
Volksdeutschen John war mit einem spitzen Instrument
durchstoßen worden , und zwar mit derartiger Gewalt , Laß
sogar die Wirbelsäule in Mitleidenschaft gezogen war . Die
Schläge , die dieser Unglückliche erhalten hatte , müssen nach
dem Befund noch furchtbarer gewesen sein als diejenigen,
die bei dem getöteten Grieger festgestellt werden konnten.
Die Oberlippe war bis zur Nasenwurzel gespalten und der
Oberkiefer völlig zertrümmert . Allem Anschein nach hatten
die Täter ihrem Opfer auch die goldene Brücke herausge¬
brochen . Das rechte Ohr war buchstäblich abgerissen . Außer¬
dem fand sich bei der Leister ein Pistoleneinschuß im linken
Scheitelbein . Mehrere Rippenbrüche mußten ferner zu dem
Schluß führen , daß auf dem am Boden liegenden John her-
umgetrampelt worden war.

Posen , 20 . November . (Von dem nach Posen entsandten
Sonderberichterstatter des DNB ).

Am 3. September wurden in Posen von polnischem
Pöbel , der durch die englische Hetzpolitik bis zur Raserei auf¬
gestachelt war , der 32jährige Volksdeutsche Gerhard Grie¬
ger und der gleichaltrige Paul John in viehischer Weise er¬
mordet . 14 Personen , die in dem Verdacht standen , an die¬
sen Taten beteiligt gewesen zu sein , mußten sich jetzt vor dem
Posener Sondergericht  verantworten.
. Wir hörten und lasen von den grausamen Mordtaten
und brutalen Mißhandlungen an Volksdeutschen , die unsere
Truppen auf ihrem siegreichen Vormarsch festgestellt hatten,
und unsere anständige deutsche Gesinnung konnte alle diese
entsetzlichen Dinge kaum fassen . Heute müssen wir auf
Grund der . Ermittlungen sagen , es ist schlimmer , viel
schlimmer noch als die Berichte lauteten und die höllischste
Phantasie es sich ausdenken kann . Tausende von Leichen
ermordeter Volksdeutscher , die irgendwo verscharrt lagen,,
sind inzwischen ausgegraben worden . In Posen allein liegen
auf langen Tischen Hunderte von Kleidungsstücken ermor¬
deter Volksdeutscher , deren Träger man nicht kennt.

Nur ein winziger Ausschnitt der erschütternden Vorgänge
aus düsteren Posiner Tagen ist es . der in dem zur Aburtei¬
lung stehenden Fall vor dem Sondergericht zu gespenstischem
Leben erwacht . Englische Hetze und die Großmäuligkeit der
eigenen „Regierung " stachelten die niedrigsten Instinkte des
Pöbels immer mehr auf . Bewaffnete Bänden zogen unter
dem Schutz der Polizei durch die Straßen Posens und mach¬
ten Jagd auf Volksdeutsche „ Spione " . Es genügte , wenn eine
Frau , wie es geschehen ist, Wäsche auslegte , um sie und
chre Angehörigen deshalb niederzumachen , weil sie angeb¬
lich deutschen Fliegern Signale gegeben hätten.

Der 40jährige Stephan Nowitzki  war einer der
Haupträdelsführer bei diesem Treiben . Er fühlte sich als
sogenannter „Lumchutzkommanoanl " , — wir lagen schlicht
„Lustschutzhauswart " — besonders stabk , zumal er von der
polnischen Polizei den amtlichen Auftrag hatte , deutsche
„Spione " ausfindig zu machen . „Schlagt alle Deut¬
schen tot,  sie spionieren nur !" Liese Aufforderung war
von der polnischen „Regierung " in den Warschauer Zeitun¬
gen und durch Rundfunk am 2 . September an die polnische
Bevölkerung ergangen.

Ein Zeuge , der Volksdeutsche Landgerichtsrat a . D.
Klabun.  der nur mit Mühe sein Leben retten konnte,
aber schwer mißhandelt wurde , gab vor Gericht eine er¬
schütternde Schilderung  von den Ereignissen des
Sonntags , des 3. September . In den frühen Nachmittags¬
stunden wurde plötzlich durch Lautsprecher die Mitteilung
bekanntgegeben , daß England und Frankreich den Arieg
gegen Deutschland erklärt hatten . Der Radaupatriotismus
fand keine Grenzen mehx . Ueberall an den Straßenecken
wurde die englische Nationalhymne  gespielt und
ein Hoch nach dem anderen aus „ die großen englischen
Freunde und Verbündeten " ausgebracht . Stephan Nowii .ki.
mit dem Landgerichtsrat K. in einem Haus zusammen¬
wohnte . hatte den Lautsprecher ans Fenster gerückt , nach¬
dem er vorher in einer Ansprache die „edlen Waffenbrü¬
der " gefeiert und zur Vernichtung aller „ deutschen
Schweine " aufgefordert hatte . „ Wenige Zeit darnach " , io
berichtete der Zeuge weiter , „hat Grieger.  der nebenan
Hauswart war und mich oft besuchte , an meine Tür ge¬
klopft ." „Mir ist so unheimlich zumute " , so meinte er , „ ich
fühle mich dauernd belauert , am liebsten würde ich aus¬
rücken " . Der Zeuge hat Grieger dann den Rai gegeben,
ausßuharren — bald würden ja die Deutschen da sein —
weil eine Flucht aussichtslos schien. Am Vormittag erst
waren sechs Volksdeutsche erschossen worden , dre den Ver¬
such gemacht hatten , sich in Sicherheit zu bringen.

Die Dunkelheit war inzwischen hereingebrochen . Es
klopfte an die Tür des Hauswarts Grieger . Draußen stand
der „ Luftschutzkommandant " Nowitzki und verlangte in
barschem Ton , daß sofort das Dach abgesucht werde , weil
sich oben jemand zu schaffen mache . Grieger stieg auch hin¬
auf , leuchtete das Dach ab . konnte aber nichts finden.
Ahnungslos kam er wieder hinunter und sah sich plötzlich
einer aufgeregten Menge gegenüber , die unter Nowitzkis
Führung stand . „Dag ist das deutsche Schwein " , ries dieser
aus , „ das eben aus dem Dach Lichtsignale gegeben hat!
Los . an die Wand mit ihm !" Mit lautem Geheul
wurde Grieger von dem blutgierigen Pöbel zum nahege¬
legenen Schiller -Gymnasium geschleift . Schon lausten die
ersten erbarmungslosen Schläge auf ihn nieder . Zwei h i n-
terrücks abgefeuerte Pistolenschüsse  trafen
ihn . führten aber nicht sofort den Tod herbei . Schläue und
Fußtritte Hagelten auf den Unglücklichen herab , bis er
scheinbar leblos auf dem Boden lag . Der 19jährige Kasimir
Kapczynski , neben Nowitzki einer der grausamsten Rädels¬
führer , und der 21 Jahre alte Pawlowski schaufelten jetzt
auf der gegenüberliegenden Straßenseite ein Grab,  wo
sie den Volksdeutschen Grieger verscharren wollten . Paw¬
lowski packte Grieger und zerrte ihn über das Kopfstein-
Pflaster zu dem eben ausgeworfenen Loch . Was sich nun
ereignete , das ist keine Ausgeburt einer Phantasie , sondern
es sind Tatsachen , bewiesen durch Zeugenaussagen , durch
das medizinische Gutachten und — das Geständnis des An¬
geklagten Pawlowski.

Ml der Schaufel tolgeschlagen.
Bevor Pawlowski den zusammengeschlagenen Grieger

verscharren wollte , tastete er dessen Taschen  ab , um
sich die darin enthaltenen Wertsachen anzueignen . Grieger,
der noch nicht ganz tot war . zuckte zusammen und stöhnte
laut auf . Was geschah jetzt ? Pawlowski ergriff eine Schau¬
fel und schlug solange auf den sterbenden Grieger ein , bis
dieser kein Lebenszeichen mehr von sich gab . Wie kam
dieser blutjunge Mensch,  der vor Gericht einen so
harmlosen Eindruck machte , und in seinem letzten Wort wei¬
nend erklärte : „Ich habe eine barbarische Tat begangen , ich
bereue tief !" zu diesen wüsten Taten?

Mr wissen die Antwort ! hinter dem Meder Paw¬
lowski in der Anklagebank standen unsichtbar die englischen
Mitschuldigen und Drahtzieher dieses sckMuerlichen Verbre¬
chens , die ewigen Hetzer und Störer eines gerechten Frie¬
dens . Ihre Haßgesänge hatten den jungen Menschen vergif¬
tet und ihn zum Mörder und Leichenfledderer gestempelt.
Auf den Straßen klang noch immer an jenem Abend die
englische Nationalhymne , begleitet von dem Geheul der er¬
regten Menge.

„Ich denke einen langen Schlaf zu tun ", hätte der
Volksdeutsche Paul John  gesagt , als er sich von dem
Zeugen Klabun verabschiedete . Er lag und schlief, müde
von schwereir Arbeit , und wußte nichts von den Dingen.

Die Hauptkäter sind ausgerissen
Zwölf Männer und zwei Frauen sitzen auf der Anklage¬

bank , darunter die Frau des Haupträdelsführers Nowitzki.
Ihm selbst war es am 1. 9. zusammen mit Kasimir Kapc-
zyinskl gelungen , zu entkommen , ehe die Deutschen einriilk- .
ten . Als bereits unsere Flieger über Posen erschienen , Haiti
man der Bevölkerung noch immer eingeredet , es seien
Engländer,  die Vorhut riesiger Geschwader , die
Deutschland in Trümmer legen und den Marsch für die „sieg¬
reiche " polnische Armee nach Berlin freimachen würden.
Nowitzki , der ja seine Beziehungen zu amtlichen polnischen
Stellen hatte , die etwas besser unterrichtet waren , glaubte
aber den Schwindel nicht . Zurück blieben diejenigen , die im
Verdacht standen , an jenem Abend des 3. September bei der
Ermordung Griegers und Johns beteiligt gewesen zu sein.
Vor allem der Angeklagte Pawlowski , der voll ge¬
ständig  war , Grieger mißhandelt und mit einer Schaufel
erschlagen zu haben.

Er wurde wegen Mordes zum Tode verurteilt.
Sieben weitere Angeklagte , darunter Schüler und Lehrlinge
im Alter von 17 bis 19 Jahren , verhetzte jugendliche Mitläu¬
fer , kamen mit Gefängnisstrafen bis zu vier Jahren davon.
Sechs . Angeklagte , denen man nicht widerlegen konnte , daß
sie nur als Zuschauer an dem Ort des grausigen Geschehens
geweilt hatten , wurden mangels Beweises freigesprochen.

Die Entwicklung unserer Ostpolitik zeigt , daß wir ein«
bessere deutsche Zukunft unter der Führung Adolf Hitlers
erlangen werden und daß das Sterben und die Leiden unse¬
rer deutschen Brüder und Schwestern nicht umsonst waren.

Finnland und Rußland
Aufschlußreicher Bericht der „Taß"

Moskau , 21 . November . Die „Taß " veröffentlicht m
Form eines Briefes aus Helsinki einen ausführlichen
richt , der die gegenwärtige Phase der sowjetrussisch -finnischen
Beziehungen kennzeichnet . In diesem Artikel werden gegen
die finnischen Regierungskreise Vorwürfe erhoben , während
der Verhandlungen mit der Sowjetunion eine heftige Kam¬
pagne gegen Moskau geführt zu haben . Unter der Maske
des Schutzes der Neutralität hätten sie eine wirkliche Vorbe¬
reitung zum Kriege mit der Sowjetunion geführt . Bei der
Entfachung der Feindschaft gegen die Rüsten hatten Vertre¬
ter des englischen Militäi ' ..
men.

r s aktiven Anteil genom-

Die „Taß " verweist in diesem Zusammenhang auf d>e >m
Jahr 1925 erfolgte monatelange Inspektionsreise des engli¬
schen Generals Kirk , der anläßlich seines Besuches in FE-
land sich damit gebrüstet habe , daß er selbst viele Mühe aus
die Schaffung der Kriegsbereitschaft der finnischen Armee
verwendet habe und daß diese seine Mühe nicht
gewesen sei.

Konferenz zwischen Daladier und Höre Belisha
Paris , 21 . November . Ministerpräsident Daladstr ha

sich Montag mittag in das Hotel des britischen Kr «
Ministers Höre Belisha begeben , um an einem
zunehmen . Anschließend fand zwischen Daladier,
Belisha und ihren Mitarbeitern im Kriegsministernnn



Dienstag den 21. November 1939 Der EnzlAer
Oie Offiziersergänzung im Kriege

Die Ergänzung des Offizierskorps geht von der Forde-
rung aus . daß der Offizier als Führer und Erzieher schon
in jungen Jahren besonderes soldatisches Können und hohen
Persönlichkettswert besitzen muß . Der bisherige Verlauf des
Krieges hatHe Nichtigkeit des für die Auswahl des Offizier-
Nachwuchses geltenden Grundsatzes in vollem Umfana be¬
stätigt.

Im Frieden gelten für den Werdegang des Offiziers für
den aktiven Dienst (Fahnenjunker ), der die Ol ^ ierlaufbahn"
als Lebensberuf erwählt hat . und den des Reserveoffizier-
anwarters . der neben seinem Hauptberuf nur von Zeit zu
Zeit zu Hebungen herangezogen wird , verschiedene Bestim-
mungen . Im Kriege fallen diese Unterschiede fort . Das Er¬
gänzungsoerfahren für den Offiziersnachwuchs unterscheidet
sich aber wesentlich von den bisherigen Friedensbestimmun¬
gen.

Alle Soldaten , die für die Offizierslaufbahn geeignet
sind , können emhelklkch in den kriegsofWersnachwuchs über-
nommen werden . Für ihre llebernahme ist die Bewährung
vor dem Feinde ausschlaggebend . Sie müssen über bernor-
tretende Führereigenschaften und besondere soldatische An¬
lagen verfügen . Eine bestimmte wissenschaftliche Vorbildung
wird nicht gsfordert.

Der nach dielen Gesichtspunkten voll geeignete Sowar
wird durch seinen Feldtruppenteil für einen O ffizieran -
Wärterlehrgang  nambnft gemacht . Nach erfolgreicher
Teilnahme wird er zum Offiziersanwärter ernannt , geht
wieder ins Feld und wird vom Kommandeur seines Feld¬
truppenteils nach weiterer V °mölin,na zur Beförderung zum
Leutnant vorgeschlaaen . Soldaten , deren Leistung als Zug¬
führer im Felde bereits erwie ^ u ist und die besonders ge¬
eignet sind , können auch ükme Teilnahme an einem O^ uer-
anwärterlebraana zur Besürderung onroeschlaaen werden.
Offizieranwärter bis zum vollendeten 24 Lebensiobr . die die
Offizierlaufbahn als Lebensberuf  äntreten , können
bei besonderer Geeignetheit nach Maßgabe der Offiziere ^ -ch.
läge auch schon wäbrend des Krieges in das akklveOf¬
fizierskorps  übernommen werden . Schüler höherer
Lehranstalten werden als Bewerber für die Offizierlausbahn
eingestellt . Ihr Werdegang ist der gleiche wie der aller an¬
derer « Soldaten.

Die Offizierergänzungsbestimmungen des Heeres im
Kriege — bei den anderen Wshrmachtsteilen sind die
Grundsätze entsprechend — dienen dem Ziel , jeden zum
Offizier geeigneten Soldaten zu erfassen und somit bald in
die leinen soldatischen Fähigkeiten und Charakteranlagen
entsnrechende Verwendung zu brinaen.

Schüler , die zum Frühjahr 1640 in die achte Klasse ver¬
setzt werden , können sich in der Zeit vom 1. 12 1639 bis 1. 7.
194H zur voraussichtlichen Einstellung für 1. 16 1946 an¬
melden . Meldungen  sind an das für den dauernden
Wohnort des Schülers zuständig ^ Mebrkammando ui rich¬
ten , das die Musterung durchfübrt Wünsche auf Zuweisung
zu einem bestimmten Friedenstruvventeil können anaeaeben
werden . Heber ihre Berücksichtigung entscheidet das Heeres¬
personalamt auf Grund der Ossiüererlrchlaae.

Alle weiteren Einzelheiten enthalten Merkblätter , die ab
1. 12 . bei den Wehrbezirkskommandos . Wehrmeldeämtern
und Arbeitsämtern erköttttöi sind

Offiziersanwärter - er Lustwaffe
An den großen Erfolgen des Feldzuges in Polen hat

die deutsche Luftwaffe hervorragenden Anteil gehabt . In
kurzer Zeit hat sie den Gegner aus dem Feld geschlagen
und sich die uneingeschränkte Luftherrschaft errungen und
gesichert . Sie hat mit rücksichtslosem Einsatz den Schwester¬
waffen den Weg geebnet oder dem fliehenden Gegner den
Rückzug verlegt . Stolz blickt sie aus das Geleistete zurück,
stark und entschlossen sieht sie der Zukunst entgegen . In
ihren Reihen für Deutschlands Sicherheit zu kämpfen , ist
der Wunsch jedes deutschen Jungen . Offizier in ihr zu wer¬
den , «ein höchstes Ziel ! Um der deutschen Jugend hierzu die
Möglichkeit zu geben , stellt die deutsche Luftwaffe auch wäh¬
rend des Krieges Bewerber für die Offizierslaufbahn der
Luftwaffe ein . c

Jeder Bewerber für die Berufsoffizterlausbahn (Fah¬
nenjunker ) muh folgende Voraussetzungen  er-
füllen : Er muß das Reifezeugnis  einer höheren
Schule besitzen. Dabei ist zu beachten , daß auf Grund der
vom Minister für Wissenschaft , Erziehung und Volksbildung
ausgestellten Richtlinien den Schülern der achten Klasse , die
zur Wehrmacht einberufen sind , das Reifezeugnis zuerkannt
werden kann , wenn Führung und Klassenleistung diese
Maßnahme rechtfertigen . Wer also Ostern 1946 in die achte
Klasse einrückt , dem kann bei seiner Einberufung zum
Wehrdienst die Reife zugesprochen werden . Der Bewerber
muß am Einstellungslage (1. 10. 1946 ) das 17 . Lebens¬
jahr  vollendet und soll das 24 . Lebensjahr nicht über¬
schritten haben . Er muß deutscher Reichsangehöriger , wehr¬
diensttauglich . arischer Abstammung sein und sich in unb »-
grenzter Dienstzeit in der Wehrmacht verpflichten . Ferner
müssen Bewerber der Fliegertruppe flugtauglich  und
zum Flugzeugführer geeignet sein . Die notwendigen Un¬
tersuchungen werden von der Annahmestelle besonders an¬
geordnet.

Die Bewerbung  kann erfolgen zum Eintritt in die
Laufbahn des aktiven Offiziers der Fliegertruppe , Flak¬
artillerie oder Luftnachrichtentruppe sowie Sanitätslauf¬
bahn der Luftwaffe oder das Ingenieuroffizierkorps der
Luftwaffe.

Alle Meldungen für die genannten Laufbahnen sind
nicht an einen Truppenteil (auch nicht Ersatz¬
truppenteil ) , sondern nur an die nächstgelegene oder nach¬
folgenden Annahmestellen für Ofsizieranwärter der Luft¬
waffe zu richten : Annahmestelle 1 für Offizieranwärter der
Luftwaffe Berlin NW 46 . Kronprinzenufer 12 : Annahme¬
stelle 2 für Offizieranwärter der Luftwaffe Hannover,
Escherstraßs 12 ; Annahmestelle 3 kür Ofsizieranwärter der
Luftwaffe . München , Oberwiesenfeld . Lerchenauerstraße
115 , Annahmestelle 4 für Offizieranwärter der Luftwaffe
Wien . Seilerstraße 18—26 . Durch d ' ese Dienststellen gehen
den Bewerbern sodann die notwendigen Fragebogen zur
Ausfüllung zu Meldungen dürfen nur für eine  Laufbahn
und nur bei einer Annahmestelle erfolgen . Gleichzeitige
Meldung bei verschiedenen Wehrmachtsteilen ist ebenfalls
nicht zulässig.

Die Meldung bei den genannten Annahmestellen kann §
in dßr Zeit ab sofort bis 1. August 1946 erfolgen Die wäh¬
rend der Dauer des Krieges eingestellten Bewerber lind
von der Ableistung des Arbeitsdienstes befreit.

Wenn die Erfüllung der unter I. geforderten Voraus¬
setzungen nachgewiesen ist, erfolgt die Einberufung
als Freiwilliger  zu einem Ausbildungstrurwenteil
der Fliegertruppe . Flakartillerie oder Luftnachrichten »)
truppe . Nach Bewährung in der Truppe werden die geeig -j
neten Anwärter zum Fahnenjunker ernannt.

Neues aus aller Well
ft 98 Schafe als Opfer bon wildernden Hunden . In einer

der letzten Nächte brachen wildernde Hunde in einen Schaf-
Pferch bei Cörbecke (Kr . Marburg ) ein und zerrissen einen
großen Teil der Schafherde . Unter den Tieren entstand eine
Panik , wodurch ebenfalls zahlreiche Schafe getötet wurden.
Im ganzen kamen 88 Schafe um.

ft Beide Beine abgeyuctscht . In einem Fabrikbetrieb in
Tegernheim geriet bei einem Rangiermanöver mit einigen
beladenen Wagen der 62 Jahre alte Arbeiter Taver Weikl
unter einen der Wagen , wobei ihm beide Beine vollkommen
abgeguetscht wurden . Im schwerverletzten Zustande wurde
der Verunglückte in ein Regensburger Krankenhaus ver¬
bracht.

ft Vierfacher Brandstifter erschaffen . Bei Widerstand ge¬
gen die Staatsgewalt wurde der Brandstifter Alfred Glnth
erschollen . Er war vym Sandergericht Berlin wegen vierfa¬
cher Brandstiftung zu 10 Jahren Gefängnis verurteilt ^wor-
den.

ft Goethe -Medaille für Krebsforscher . Der Führer hat
dem ordentlichen Professor em. Geh . Medirinalrat Dr . med.
Maximilian Borst «n München ans Anlaß der Vollendung
seines 78. Lebensjahres in Anerkennung seiner Verdienste
um die Krebsforschung die Goethe -Medailleiür Kunst und
Wissenschaft verliehen.

öaöische Chronik
(t ) Ittersbach . (Nicht au s den fahrenden Hu«

aufspringen !) Ein ISjähriger Lehrling wollte auf einei?
fahrenden Zug aufspringen . Er kam zu Fall und erlitt so
schwere Verletzungen , daß ihm im Psorzheimer Krankenhaus
ein Bein oberhalb des Knies abgenommen werden mußte/

( !) Rastatt . (Gegen eine Hauswand  gerast .))
Auf der Vahnhofstraße verlor der Fahrer eines Lastkraft -«
wagens beim Ueberholen dir Herrschaft über sein Fahrzeugt
und rannte mit voller Wucht gegen das rechte Eckhaus am)
Anfang der Moltkestraße . Die Hauswand wurde stellenweise
eingedrückt . Der Fahrer erlitt Hand - und Knieverletzungen.

§ Diersburg b. Osfenburg . (Todesfall .) . In Frei¬
burg , wo er im Ruhestand lebte , ist Landgerichtsrat a . D.
Egenolf Nöder von Diersburg gestorben.

§ Reichenbach b. Hornberg . (Anwesen  abge »,
bräunt .) Das Anwesen des Gütlers Christian Schwarzwäl-
der im Zinken Taubenbach wurde samt Fahrnissen ein Raub
der Flammen.

(—) Donaiieschingen . (Leiche gelandet .) Die Leiche
des in Hammereisenbach ertrunkenen siebenjährigen Sohnes
des Landwirts Willmann wurd -» nun nach längerem Suchen
im Eisenbach aufgefunden.

(—) Untcruhleingen . (Zehnjähriger tödlich
überfahren .) An der unübersichtlichen Stelle , an der
die steile Bergstraße sich mit der Reichsstraße 31 kreuzt, über¬
sah ein lOjähriger Schüler einen aus Richtung Oberuhldin¬
gen herankommenveu Lieferwagen . Der Junge verlor die
Herrschaft über sein Fahrrad , fuhr auf die linke Seite des
Lieferwagens auf , wurde zu Boden geschleudert und vom
Hinterrad des Kraftwagens überfahren . Die dabei erlit¬
tenen Verletzungen waren so schwer, daß der Tod aus der
Stelle eiutrat.

(—) Sipplingen . (Drei Brüder zählen 2v6
Lebensjahre .) Unser ältester Einwohner , Landwirt Leo¬
pold Mkerhorn , konnte körperlich und geistig rüstig seinen
94. Geburtstag feiern . Zwei noch lebende Brüder find 85
und 76 Jahre alt , sodaß die drei Geschwister zusammen 256
Lebensjahre zählen.

(—) Konstanz . (Amts Unterschlagung .) Ein 31-
jähriger Mann , der in Markdorf als Gemeindevollzugsbeam»
ier beschäftigt war , machte sich der Amtsunterschlagung in
sieben Fällen , erschwerter Amtsunterschlagung nach Paragraph
351 StGB ., versuchter schwerer Urkundenfälschung und Un¬
terschlagung schuldig und wurde deshalb von der Großen
Strafkammer zu anderthalb Jahren Eefümzms verurteilt.
Die Straftaten erstrecken sich auf mehrere Monate des lau¬
fenden Jahres , wobei der Angeklagte die von ihm einzuziehen-
den Beträge nicht an dis zuständigen Kassen ablicferte , son¬
dern dad Geld für sich verbrauchte . Er unterschlug ferner
einen . kleinen Barbetrag als Verwalter des Fundamts und
fälschte in einem Falle die Quittung . Nach seinen Angaben
befand er sich in finanziellen Schwierigkeiten ; um Geld zu
bekommen , vergriff er sich an fremdem Eigentum , wobei er
sich etwa 456 Mark aneignete . Nur mit Rücksicht darauf,
daß der Angeklagte nicht vorliestrast ist, verzichtete das Ge¬
richt auf eins Zuchthausstrafe.

<—) Konstanz . Die Große Strafkammer des Land¬
gerichts Konstanz verurteilte den 51sährigen Friedrich Krüger
aus Chemnitz wegen mehrerer Devisenvergehen zu zwei Jah¬
ren Gefängnis und insgesamt 8666 Marl Geldstrafe . Die
beschlagnahmten Devisen und Gegenstände werden eingezo¬
gen . Das Gericht nahm ausnahmsweise von der Verurteilung
zur Zuchthausstrafe Abstand , da der Angeklagte nicht vor¬
bestraft ist, nicht aus reiner Gewinnsucht handelte , sondern
vielmehr jüdischem Eiirfluß unterlag und weil Devisen und
Gegenstände zum großen Teil nach Deutschland zurückgebracht
werden konnten . Im Auftrags mehrerer Juden hatte Krüger
rund 23 706 Mark widerrechtlich über die Grenze gebracht,
sie dort in fremde Valuten umgewechselt und deren Ueber-
wejjung an dritte Personen veranlaßt . Als Krüger am 13.
Februar d. I . ans der Schweiz zurückkehrte, wurde er an
der Emmishofer Zollstelle in Konstanz verhaftet . In seinem
Kraftwagen wurden für 960 Mark deutsche Banknoten und
für 56 Mark Goldmünzen gefunden.

iivnuui vvo Nsrg «riis ksednükitd
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3. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Da nahm sie in ohnmächtigem Zorn ihr Taschentuch und
zerfetzte es. .

Nun lag der schneidende Ton wie eine Drohung in der
Luft . Annerose stand auf , machte ein paar Schritte hin zu
Friedrich . . .

Er rührte sich nicht. Sie aber konnte ihm nicht weiter ent-
gegenkommen , sich nicht noch mehr vor ihm demütigen.

Aber auch diese unheimliche Stille konnte sic nicht mehr
ertragen . Hoffnungslos zerschlagen verließ sic das Ammer.

Lingg hörte wohl , daß sie ging. Der Lavcndelduft , den sie
stets an sich trug , schmeichelte um seine Sinne.

Er öffnete das Fenster und atmete kühle reine Nachtlicht.
Nebenan knisterte die Seide des Ballkleides , das Annerose

am Abend getragen hatte . Also ging sie schlafen. Er aber dachte
noch nicht dm in . Seine Nerven waren von dem Erlebnis dieses
Tages zu sem aufgewühlt , als daß er Ruhe gefunden hätte.

Draußen prangte der Sternenhimmel , unwirklich und fern
in seiner Abgeschlossenheit . Wie Kristall glänzte der Schnee,
der noch eininal auf die junge aufspricßcnde Saat gefallen war.
Schwarz stand der Tann . Darüber aber hing der Mond und
schüttete seinen Silbcrglanz über die Erde.

Dort hinter dein Wald lag Gut Holzcnhagen.
Ob Silvia schon schlief? Oder dachte sch seiner mit dem

gleichen Schmerz , der ihn durchwühlte ? Wäre sie nur bei
ihm , dürfte er ihre Hände fühlen , die so wunderbar zu beruhigen
verstanden , die so beglückend zärtlich sein konnten.

„Väterchen !" Hatte er geträumt oder hatte das Kind wirk¬
lich gerufen ? Lautlos drückte er die Klinke nieder , die zum
Zimmer der .Kleinen führte . Amaryll schlief. Da setzte er stch
ermüdet von der seelischen Erregung , auf den Rand ihres

Bettes . Versonnen betrachtete er das Gesichtchen, das rosig
überhaucht auf den Kissen lag.

Amaryll hatte die Hand unter die Wange geschoben. Blondes
gelocktes Haar umrahmte das Köpfchen . Ein nachdenklicher
Zug lag über dem im Schlaf halbgeöffneten Mund und gab
ihm einen reiferen Ausdruck , ab- er ihn bei Tage hatte.

„Amaryll " — Lingg beugte sich zu dem Kinde nieder und
wollte es küssen. Da schlangen sich zwei Ärmchen liebkosend
um seinen Hals . ,

„Väterchen , war es schön?"
„Ja , mein Kleines " . . . .
Er schluckte die Lüge wie eine bittere Pille.
„Es klingt aber gar nicht so" , meinte 'Amaryll schalkhaft.

- „ Ich bin müde , Kind . Es ist schon sehr spät . Ich kam
nur noch zu Dir herein , weil ich es versprochen hatte . Nun
schlafe wieder . Morgen früh reiten wir zusammen ."

„Fein " , freute sie sich, und legte sich gehorsam nieder . Kurz
darauf verrieten ihre Atemzüge , daß sie wieder eingcschlafen
war . Lingg aber blieb noch bei ihr sitzen uno hielt die kleine
Hand in der seinen.

Bilder der Vergangenheit wurden in ihm lebendig.
Er hatte eigentlich Arzt werden wollen , doch mitten im

Studium starb der Vater . Vermögen war keines vorhanden,
die Pension , die die Mutter erhielt , reichte nur für das Nötigste,
zum Leben.

Ein Freund seines Vaters schlug ihm vor , die Landwirt¬
schaft bei ihm zu erlernen und später die Vcrwaltcrstclle auf
seinem Gm zu' übernehmen.

Er folgte diesem Ruf , beim er liebte die Natur und ivar
außerdem ' dankbar , daß er dadurch imstande war , seiner Mutter
die Sorge um ihn abzunehmcn.

Emige Jahre verbrachten sie dann gemeinsam in dein kleinen
schmucken Landhaus , daö ihnen der Besitzer des Gutes zur
Verfügung gestellt hatte . Als er sich hochgcarbcttet hatte,
verließ ihn auch die Mutter durch den Tod.

Nun war Linga ganz einsam geworden . In dieser Zeit begeg¬
nete ihm Annerose' Burger , die mit anderen jungen Leuten
auf dem Gut seines väterlichen Freundes zu Gast war.

Er hatte bis dahin noch wenig Gelegenheit gehabt , mit

Frauen zusammen zu kommen . Umsomehr machten Anneroscns
ungewöhnliche - Schönheit und ihr leidenschaftliches Temperament
Eindruck auf ihn.

Aber auch sie fand großes Gefallen an dem jungen Mann,
der lm Vergleich zu , ihren Bekannten viel männlicher 'und
gereifter wirkte und ihr gegenüber von einer ungewohnten
Nücksichtsnahme und Aufmerksamkeit war.

Bald hüllte ein starkes Liebeserleben die beiden in eine
Wolke von Glück und Seligkeit.

„Annerose " —
Schmerzlich empfand Lingg, welch ein Unterschied zwischen

jenen Tagen und dem jetzigen Verhältnis zu seiner Frau rvar.
Wo viel Licht, ist auch viel Schatten . Dies Wort bewahrheitete

sich an Annerose . Das Strahlende , Sieghafte ihres Wesens
wich immer mehr , als der Alltag mit seinen Forderungen an
sie herangetreten war . Sie konnte es nicht begreifen , daß ihr
Mann die Arbeit liebte und von früh bis spät auf dem
Hof tätig war . Er sollte das nicht, sollte nur ihr und ihrer
Liebe leben. Und Eifersucht und Mißtrauen wucherten in
ihrem Herzen vom Anfang ihrer Ehe an.

Annerose aber wußte nicht, wie sehr ihre Mutter dazu
beitrug , daß die Beziehungen zwischen ihm und seiner Frau
immer lockerer wurden.

lingg hielt klare Abrechnung mit sich und den Frauen in
er Nacht , da er am Bett seines Kindes saß.
Lr war nicht der Schwiegersohn für Frau Henrica gewesen,

diese sieb erhofft und gewünscht hatte . Ohne Mittel , ohne
igenden Namen >var er gekommen und wollte Hcrrcnrechte

dem Rosenhof.
Lie übersah auch heute noch geflissentlich, daß das Gut
er seinen Händen gedieh, daß Arbeiter und Knechte zufrieden
ccn, die Ernte weit über das Maß dessen hinausging , was
früheren Jahren erzeugt wurde.
Ihre Herrschsucht konnte es nicht dulden , daß ein anderer
en ihr rcaicrtc , und so kam cs , da); der Schwiegersohn nicht
hr war als ein Vcnvatter . Alle seine Bemühungen , selb«
,dig schassen zu dürfen , waren erfolglos.

(Fortsetzung folgt .)



Wo der Urwald dämmert *

Unweit vom Amazonenstrom, in den nacht¬
tiefen Urwäldern des Rio-Maycurü, liegt die
abenteuerliche Ansiedlnng Santa Margareta.
Zweieinhalb Dutzend stnrmschiefe Hütten
drücken sich schmalbrüstig in den Busch, von
den kirchtnrmhohenWipfeln der Taiba-
Bänme beängstigend überragt. Schwül weht
der Dunst der Urwaldsümpfe in die stickigen
Kammern.

In einer dieser klobig und roh gefügten
' Balkenhüttcn, ans meterlangen Holzpfählen
in dem filzigen Moorboden verankert, betrieb
der Hamburger Olfert- Frerks eine Kneipe, in
der er außer dem landesüblichen Zuckerrohr¬
schnaps alle jenen kostbaren Güter verkaufte,
deren die Leute von Santa Margareta so
blutdringend bedürfen: Handwerkszeug, Aexte,
Munition. Fallen, Bast und dergleichen mehr.
Zur Seite stand ihm die blonde neunzehnjäh¬
rige Antje, seine Tochter.

Das Leben im Urwald war hart, und der
abgetrotzte Boden gab nicht viel her. Dafür
bot sich dem guten Hundert Brasilianer.
Mestizen und Mulatten, alles in allem eine
bunte, abenteuerliche Gesellschaft, die die Be¬
wohnerschaft Santa Margaretas ausmachte,
manche andere, wenngleich nicht ungefährliche
Erwerbsquelle.

Es gab hier genug Jaguare, deren Felle in
der Welt hoch gehandelt wurden, Schlangen
krochen in den Sümpfen umher, deren Häute
zäh wie Hanf und sehr gesucht waren, und in
'den grünen Dämmerungen der Urwaldmoore
blühten die teuersten Gewächse der Erde:
Orchideen!

Zu einem der bekanntesten Orchideenjäger
bei den Großhändlern in Parä gehörte Olfert
Frerks, ein Kerl wie eine Steineiche und zäh
wie Rindleder. Er kannte die ergiebigsten Ge¬
biete und war oft wochenlang fort bei seinen
Jagden auf die begehrten Gespensterblütler,
indes Antje das wenig umfangreiche Geschäft
versah.

Antje hatte einen schweren Stand unter den
heißblütigen Männern Santa Margaretas.
Es gab kaum zwei Dutzend Frauen am Ort.
Aber keine kam nur entfernt gegen ihre strah¬
lende Blondheit und seltene Anmut auf.
Mancher Schutz war ihretwegen schon gefallen.

Zwar hielt Olfert reines Haus. Aber da
war Juan, ein schwarzhaariger, verwegener
Bursche, gegerbt von der Urwaldhölle und
hinterhältig. Hinter seinem übermütigen
Spott blitzte stets gefahrdrohend das Messer.
Und da war Tobias, der riesige Godo aus dem
Norden, ein Goliath mit Pranken wie Lade¬
schaufeln. Beide tranken gern eins. Und bei¬
den saßen Maul und Fäuste gleich locker wie
ihre sauer erworbenenMilreis. Sie waren
zur Zeit die schärfsten Rivalen.

Als Olfert an diesem Tage überraschend
früh mit seinem Kanu heimkehrte, saßen die
Leiden mit alkoholunterspültenAugen an

Von Kurl Buchholz
einem der rohen Holztische in der Kneipe, den
Cachassakrug vor den Blechbechern, und strit¬
ten sich lärmend.

„Einer kann sie nur haben!" schrie Juan,
„also werden wir Würfeln."

Der Godo bleckte die Zähne, breit warfen
sich die Lippen zu einem Grinsen auf.

„Die Hölle über dich, sollen Fäuste sprechen,
ihr Urteil ist klarer als deine verteufelte Wür¬
felei, heh?" Der Riese lachte selbstgefällig.

.sHoho!" hegehrte Juan auf. ' „Da spricht
mein Messer Wohl deutlicher!"

„Du Hund!" schrie Tobias und sprang hoch.
Die Becher schlugen um. Seine Muskeln
spannten sich gefährlich. In seine Augen trat
ein Lauern.

„Hallo. Kerls!" brüllte Olfert dazwischen, die
Tür in der Hand. Die Männer fuhren zu¬
sammen. Das hatten sie nicht vermutet.

Tobias griff nach dem halbvollen Cachassa¬
krug. Aber Olfert kam ihm zuvor. Knirschend
landete sein Pistolenkolben in den Flanken
des, Godo. Der knickte zusam¬
men und glitt plötzlich ge¬
schmeidig wie eine Katze durch
den Raum und verschwand un¬
ter der Tür.

Juan murmelte ernüchtert
einen Fluch. Doch Olfert
fackelte nicht lange. Er packte
den schwarzhaarigen Gesellen
von hinten am Gürtel und be¬
förderte ihn mit einem Tritt
über die Schwelle. Krachend
zog er die Tür hinter ihm zu.

Das Herz wollte sich ihm
krampfen, als er Antje sah.
Die Bluse war zerrissen, das
Haar zerzaust, der Nacken blu¬
tete von Kratzmalen.

„Diese Bande!" stöhnte er
und wischte über die Augen.
Stumm nahm er die Tochter
in den Arm.

Ein Paar Tage später. Olfert
hatte das Kanu flott gemacht
und paddelte den Strom hin¬
unter. In lila Röte schob die
Wasserhyazinthe ihre Blüten,
breit schwammen die Blätter
der Victoria rs§is auf dem
Strom, im Ufergebüsch zeterten
bunte Papageien und Tan-
garen.
Olfert hob langsam, sehr lang-

sam die Pistole , zielte.
Nach Stunden legte Olfert an und band das

Kanu an eine der phantastisch wuchernden
Lianenranken, über die sich schimmernde Blü¬
ten aus einem Gesträuch gesät hatten. Er
watete in den gluckernden Morast hinein.
Da schimmerte es aus der Dämmerung, un¬

..und ritt lachend ins Land"
Don Wilhelm Lennemann

1792 glaubten die monarchischen Staaten,
gegen das revolutionäre Frankreich zu Felde
ziehen zu müssen. Nach anfänglichen Erfolgen
aber wurden die deutschen Truppen zurück¬
geschlagen, mußten sich über den Rhein zu¬
rückziehen und wurden in die Verteidigung
gedrängt. Die Franzosen folgten und trugen
ihre Devise „Freiheit, Gleichheit, Brüderlich¬
keit" mit so blutiger Hartnäckigkeitin die ber-
gischen Gaue, daß die Bauern sich erhoben
und den unerbetenen Glücksbringern mit Fle¬
gel und Sense die Antwort schrieben. Dazu
kam es Tag für Tag zu Geplänkeln zwischen
den französischen und den deutschen Vor¬
posten.

Da hatte ein Unteroffizier vom Regiment
Blankenheim einige französische Infanteristen
gefangengenommen und sie bereits durch seine
Begleitung abführen lassen Er selbst tat noch
im Wirtshaus des bergischen Dörfleins einen
Siegestrunk. Sein Pferd hatte er hinter
einem Verschlage angebunden. Da wurde ihm
von den Bauern zugerufen, eine ganze Kom¬
panie französisches Fußvolk ziehe ins Dorf.

Der Husar trank sorglos weiter. Sah dann
zum Fenster hinaus und gewahrte, wie die
Rothosen ihre Gewehre zusammenstellten und
sich zur Plünderung in den umliegenden Obst-
Höfen zerstreuten Einige Dutzend beehrten
auch den Hof des Wirtshauses mit ihrem
Besuch.

Nun stand der Husar auf. bestieg seinen
Rappen und sprengte urplötzlich wie ein Don¬
nerwetter mit gezogenem Säbel in den Hof
unter die verdutzten Franzosen Die schon aus
den Bäumen saßen, fielen vor Schreck wie
reife Früchte herunter und baten um Gnade.
Der Husar schlug jedoch auf keinen der wehr¬
losen Feinde ein. trieb sie nur wie eine Horde
Schafe vor sich her und zum Hose hinaus Ehe
sie sich dann besonnen und zu den Waffen ge¬
griffen hatten, war der Husar die Dorfstraße
hinabgerittcn. und sie vernahmen nur noch
sein lautes und vergnügliches Lachen.
Der Tapfere ritt darr» Ll-> Acher hinunter,

um an einer seichten Stelle hinter dem Acher-
hofe das jenseitige Ufer zu gewinnen. Wohl
verfolgten ihn einzelne Berittene aus dem
Dorfe, > hielt er sich aber mühelos vom
Halse, machte sich gar das Vergnügen, des.
öfteren umzukehrenund dem Vorwitzigsten
der Verfolger einige Hiebe zu versetzen. So
kam er aus die Höhe des Weges, aus eine Fels¬
kuppe, die sich wohl fünfundzwanzig Meter
steil über den Fluß aufreckte, der an dieser
Stelle durch einen Mühlendam zu beträcht¬
licher Tiefe angestaut war.

Da sah der Reiter, wie ihm entgegen, von
der anderen Seite her. eine Abteilung fran¬
zösischer Grenadiere den Berg hinan¬
marschierte. So schien der Deutsche rettungs¬
los verloren: vor und hinter sich Feinde,
rechts den weiter aussteilenden Berg und links
die abgründige Taltiefe Dennoch verzweifelte
unser Held nicht; er wählte von den dräuen¬
den Verderben den Abgrund.

Also steckte er den Säbel ein. lud seine
Pistolen, ließ die Feinde bis auf Schußweite
herankommenund feuerte sodann, wandte
aber auch im gleichen Augenblick sein Roß.
gab ihm die Sporen und riß es hoch Steilauf
stieg das Tier und setzte dann. Hand und Fuß
seines Reiters gehorchend, zum Sprung in die
Tiefe an. stürzte und klatschte in die Wasser
des Flusses.

Mit Entsetzen hatten die Bauern auf den
Feldern den Todessturz beobachtet, mit Er¬
staunen und Bewunderung die Feinde: be¬
nommen schauten sie drein.

Aber die Tiefe des Wassers hatte den Fall
geschwächt und aufgefangen, Roß und Reiter
tauchten aus der Flut auf und schwammen
dem jenseitigen Ufer zu.

Wohl legten einige Grenadiere die Rohre
an. ihr Offizier aber riß sie zurück und rief
ein bewunderndes Bravo ins Tal. Der Husar
drunten wandte sich noch einmal, erwiderte
mit geschwungenem Säbel den achtbaren Gruß
Gruß seines Feindes und ritt lachend ins
Land.

heimlich und fiebernd: Orchideen! Phantastisch
und geil schossen die Blüten wie Geisterhände
ans Licht, unbeschreiblich in ihrer Form,
bleich, grell und totenhaft starr, ein unsag¬
bares Bild. Olfert lachte das Herz im Leibe.

Er wischte den Handrücken über die schweiß¬
nasse Stirn und Paffte die Pfeife mit dem
beizenden Costa rica gegen das Fliegen¬
geschmeiß an. Sein Blick glitt in die schwind¬
süchtig funkelnde Einsamkeit.

Da surrte es plötzlich durch die Luft,
schwirrte hart an seinem Kopf vorbei und
blieb zuckend und federnd in dem Stamm
hinter ihm stecken. Ein geschnitztes Wurf¬
messer!

Olfert duckte sich hastig. Sein Auge forschte
in der Dämmerung.

Das konnte nur jemand aus Santa Marga¬
reta sein, der ihm dieses ertragreiche Gebiet
streitig machte. Er wurde eiskalt und suchte
mit Blicken jedes Buschwerk ab. Da bewegte
sich etwas. Kaum dreißig Schritte ab hinter

Zeichnung: Alex Harder lM)

einer von allerlei Getier heftig wimmelnd
Moorlache unter einem BlütengestrüppU."
das hinweg ein breiter, schräger Stamm lb!
glänzte ein tiefbraunes Gesicht, aliil '
Augen, dunkel von Hatz.

Juan ! Olfert konnte ihn jetzt deutlich«
kennen. Der also hatte ihn hier aufgestöbeu
um abseits von den Hütten mit ihm AbreL.
nung zu halten. Gemach, alter Junge,
Olfert, duckte sich noch Kiefer, hob lanl«
sehr langsam die Pistole, zielte.

Da krampfte sich sein Herz, ein Schau«
überrieselte seinen Nacken trotz der Schmiß
hinter dem Brasilianer hatte sich lautlos ein
riesiger Jaguar auf den Überhänge,
Stamm geschlichen, die Seher funkelten grm
und raublüstern nach dem tiefen, wimmelnden
Moortümpel, der sich unten gähnend mstM
in dem es klatschte und Platschte. Noch schj^
es. als hätte die große Katze den Mensche,,
unter sich nicht gewittert — doch da zuche eS
schon in dem gestreiften Tierfell, die glnth
Lunte peitschte die Luft, der Rachen lneitek
sich fauchend, gelb und scharf starrte daS Ge>
biß, Speichel floß vor Gier über die Lesze,,
ganz flach duckte sich der Jaguar aus dii
Pranken, sprungbereit. — Sekunden nach,
dann würden die mächtigen Krallen
Fleisch des Menschen zerstückeln. . .!

Juan wandte sich in dem Angcnblich
ahnungsvoll, er erschrak, sein Gesicht verzerrt,
sich zu einer hilflosen Fratze.

Olfert schwankte, von Entsetzen gelähmt,
War jener seiner Hilfe noch würdig? Aber es
war ein Mensch wie er. Ein Mensch? Ei«
Lump war es, ein seelenloser Abenteurer, der
eben bedenkenlos sein Leben auSgelöscht hätk,

Einerlei!
Olfert hob die Pistole, zielte haarscharf, zog

ab. Der Schuß bellte auf. Er zielte nochmals,
zog wieder ab Aber er. Olfert. hatte gesiegt,
Die große Katze bäumte- sich zuckend, glitt
plötzlich zur Seite und schlug rasselnd inh«z
Gestrüpp. Ein Blütenregen begrub sie.

Juan reckte sich befreit, seine Zügee»t>
spannten sich, er wollte Winken, sein MM
öffnete sich, es sollte jetzt Friede sein!
wankte er, trat fehl — sein markerschiittew
der Schrei gellte in den Urwald. Das braum,
wimmelnde Moorloch hatte den Brasiliaiiri
gurgelnd verschluckt.

Olfert Frerks stand lange still. Der Urlvali
hatte selbst gerichtet. Nur gut, es sollte fi
sein!

Er tastete sich zu der erlegten Raubkatz!,
hin. Da arbeitete es feilend im GestM
Olfert wandte sich angeekelt. >Kupfrig glm-
zend schoben sich die fingerlangen Leiber de:
Waldameisen heran in brodelndem Zug. N
waren die Totengräber des Urwalds.

Olfert band das Kanu los und paddÄ
nachdenklich heim.

Aurelchens Herzenswärmer
Humoreske von I . Smada

„Eine Wärmflasche", fand Tante Aurelchen.
„ist ein, wenn auch schwacher Ersatz für die
Ehe!" Das dachte sie allerdings nur, laut aber
bat sie die blonde Marlies, ihre Nichte, ihr
doch abends etwas „Herzerwärmendes" ins
Bett zu legen Natürlich erfüllte Marlies
gerne den Wunsch der Tante, denn was tut
man nicht für einen lieben Besuch?

Seit Kriegsbeginn weilte das Tantchen
schon bei Marlies Eltern. Man hatte ihr ein
nettes Stübchen eingerichtet. Noch ging das.
da man noch keine Einquartierung hatte.
Natürlich, wenn die einmal kommen sollte. . . .
„Aber ich werde doch so einem Feldgrauen
nicht das Bett wegnehmen!" verwahrte sich
treuherzig das Tantchen Wenn. aber abends
Marlies aus dem Büro zurückkam, schob sie
fürsorglich eine Wärmflasche der Tante ins
Bett, die sich darüber freute.

Heute war ein aufregender Tag in der klei¬
nen Stadt: es gab Einquartierung! Dick mit
Schmutz bespritzte feldgraue Wagen von rie¬
sigen Ausmaßen erregten die Neugier So
was hatte man bisher im Städtchen noch nicht
gesehen Sah man dazu in die ernsten ent¬
schlossenen Gesichter der Soldaten dann be¬
kam man erst eine Ahnung vom großen Welt¬
geschehen da draußen Doch auch der Humor
fehlte nicht Da stand z. B auf einem der
Wagen dick mit Kreide: „Die englische Krank¬
heit heißt Lüge!" Die Jugend aber buch¬
stabierte ehrfürchtig Namen wie .Warschau"
und .Modlin" und dachte dabei au all daS
Große das die Feldgrauen dort erlebt hatten

Als abends Tantchen von einem Besuch in
der Nachbarschaftzurückkehrte, erklärte ihr die
Base lächelnd: .Heute mußt du in unserem
Wohnzimmeraus dem Sofa schlafen Aurel¬
chen Denn wir haben Einquartierung be¬
kommen, einen Gefreiten" Selbstverständlich
war Tantchen damit einverstanden.

Alles, verlies höchst friedlich. Um zehn Uhr
ging man zu Bett, nachdem Mutter noch be¬
sorgt gefragt: „Wo bleibt Marlies nur
heute?" Dann aber fiel ihr ein. daß Marlies
ngch Arbeitsschlutz noch zu einer Freundin
gegangen war Die Einquartierungaber hatte
sich schon früh zur Rühe begeben. Ordentlich
andächtig stand der junge Mann vor dem
frtschbezogenen Bett: „Genau wie bei Mut¬
tern — so was gibt's in Polen nicht!" Dann
versank er wohlig in den weichen Kissen. . .

Es mochte gegen II Uhr sein, als Marlies
nach Hause kam. Da alles schon schlief, schlich

sie sich in die Küche. Wahrhaftig, da hattes>!
doch ganz Tantens Wärmflasche vergessen!
Vielleicht fror die Arme in der feuchtkalte«
Herbstnacht. Rasch war Wasser gekocht, M
Marlies huschte auf Zehenspitzen in das Zim-
mer der Tante. „Nur ja sie nicht aufwecknl'
Marlies tastete sich zum Bett und schob vor¬
sichtig die Wärmflasche zwischen die Lein¬
tücher. Aber vermutlich doch nicht behutsam
genug, daß sie nicht an ein Paar kräftig«
Männerfüße stieß.

„Au — was ist denn das?" erklang es.hali-
verschlafen, Jäh fuhr das Mädel zurück, -
Das war bestimmt nicht Tantchens Stimm«,
das klang vielmehr recht männlich! Im A
war sie an der Türe und knipste das Licht an.
An Stelle von Tantchens aufgedrehte»
Haarwickeln sah sie einen verwirrten Blo«°-
schopf, und weitaufgerissene blaue Auge»
starrten sie an. Da lag doch wahrhaftig ei»
junger Mann in Tantchens Bett.

„Na nu, . .", war alles, was der zu sage»
vermochte Das hübsche Mädel in seiner ent¬
zückenden Verwirrung — — „So was gibt«
in ganz Polen nicht!" war sein erster Ge¬
danke. Dann, ehe Marlies noch stüW
konnte, hatte er schon erklärt: „Verzeihen»
mein Fräulein, ich bin die neue Einanaw«-
rung!"

„Und ich Wollte doch Tantchen nur «>»«
Wärmflasche bringen!" stotterte MarM
dann fegte sie wie der Wind aus demA?'
mer. Lachend sank der junge Soldat zur«»
in die Kissen aus denen er hochgefahren Ms-
„Sogar Wärmflaschen bringen sie einem«
Deutschland ins Bett — wirklich, so was
in ganz Polen nicht!"

Daß es zwei Menschen fertigbringcn, p
stissentlich aneinander vorbeizusehen undm
dennoch zu sehen — so was bringt auch»
die Jugend fertig, Rolf, der junge Er»»
bauer. stellte jedenfalls bei Tage fest, dali
Mädel, wenn möglich, noch viel hübscherw -
als beim ersten Sehen, Und was M»
feststellte? Je nun. all das. was ein M"
verliebtes Mädchen in solchen Fällen stU
stellen pflegt. . .

Nach vierzehn Tagen zog die EinaM'̂
rung weiter, und ein junges Mädchen
Gedanken mit! Nie aber füllte Marlies
chens Wärmflasche ohne einen kleinen
suchtsseufzer. Ja . ja, so eine Warn
hat's wirklich manchmal in sich!



Gedenktage
21. November

1691 Der Schriftsteller Francois Marie Arcuet de Voltaire
in Paris geboren.

1768 Der Theologe Friedrich Schleiermacher in Breslau ae-boren . *
1806  Napoleon verfügt die Kontinentalsperre
1811 Der Dichter Heinrich v. Kleist am Wannsee bei Pots¬dam gestorben . ^
1875 Der Philosoph Friedrich Albert Lange ist Marburggeboren . ' ^
1916 Franz Joseph l.. Kaiser von Oesterreich, König von

Ungarn , in Schonbrunn -gestorben
E Z " Hermann Sudermann in Berlin gestorben.
1S36 Konrad Henlem auf der Hauptversammlung in Karls-

Vorsitzenden des Verbandes der
deutschen Volksgruppen Europas gewählt.

Sonnenaufgang : 7.56 Uhr Sonnenuntergang : 16 24 Uhr
Mondaufgang : 14.05 Uhr Monduntergang : L31 Uhr

Jetzt 37 Führeriiinen -Schulcn. - Der Weg nach oben gesichert.
Die soeben erschienene Verordnung über Fürsorge und

Versorgung im weiblichen Arbeitsdienst bildet einen wichtigen
Markstein für einen der modernsten deutschen Frauenberufe,
die Führerin im RAD. Hier eröffnet sich für junge Mädchen
vom 17. Lebensjahr an ein ebenso vielseitiges wie dankbares
Betätigungsfeld voll hoher Verantwortung , das Karrieren wie
für Beamte und Offiziere enthält.

Nach Einführung der weiblichen Arbeitsdienstpflicht muß
der Fnhrerinnenstab des weiblichen NAD. vervielfacht werden.
Denn während auf dem Wege des organischen Ausbaues gegen¬
wärtig der Stand der Arbeitsmaiden von bisher 35 000 aus
MÜ00 gebrach, wird , werden es, nach Ablauf einer gewissen
Uebergangszeit, ganze geschlossene Halbjahrgänge, d. h. halb-
jährlich etwa 200 000 Mädchen sein, die zn führen und zu er¬
ziehen sind. Wie stark das Interesse der weiblichen Jugend für
diesen neuen Führcrinnenberuf ist, zeigt die Tatsache, daß der
weibliche Arbeitsdienst seine Führerinnen -Schulen zunächst
tim 10 auf 27 vermehren mußte. Hier werden gegenwärtig an¬
nähernd 1500 Führerinnen - Anwärter innen  vor¬
bereitet. Aber es werden noch immerstnehr gebraucht, vor allem
auch aus gelernten Berufen , denen ihre Lehrzeit bzw. ihre
Kenntnisse bei der Ausbildungsdauer und sofortigen Besol¬
dung im RAD. zugute kommen. Es gibt kaum einen Frauen¬
berus, der nicht auch im Führerinnen -Korps des weiblichen
Arbeitsdienstes gebraucht würde. Eine gute Stenotypistin
z. B. kann die Laufbahn über die Verwaltungsgehilfin wählen,
eine Musikerin mit pädagogischen Interessen Musiklehrerin an
den NAD.-Schulen sein, eine gelernte Hausgehilfin in die wirt¬
schaftliche Sparte überwechseln. Umgekehrt können Führerinnen
und Gehilfinnen , die nicht in höhere Dienststellen aufrücken,
nach fünfjähriger Lagertätigkeit in einen anderen Frauenberuf
überwechseln. Die Möglichkeit für eine verkürzte zusätzliche
Ausbildung ist bereits gegeben, und Uebergangsbeihilfen zwi¬
schen 400 und 1000 NM. iicben Berechtigungsscheinensind ge¬
sichert.

Das Aufnahmealter für die regelmäßige Führerin -Aus-
bildung liegt zwischen 17 und 20 Jahren , während bei abge¬
schlossener Berufsausbildung oder zweijähriger Berufsarbeit
eine je nach dem Einzelfall bis aus fünf Wochen herab ver¬
kürzte Sonderausbildung für Mädchen und verheiratete Frauen
zwischen dem 20. und 35. Lebensjahr bei sofortiger Besoldung
vorgesehen ist. Der Einsatz als Führerin kann im Lager bis
mr Lagerführeriii oder in einem Sachgebiet wie staatspoliti¬
scher Unterricht, Feierabendgestaltung, Leibeserziehung, Werk¬
arbeit, Hauswirtschaft oder in der Organisation erfolgen. Die
einzige Begrenzung für den Weg nach oben in der Führerin-
nen-Lausbahn im RAD ., in Lager, Gruppe und Bezirk bis zur
Neichsleitung, liegt im Können der Führerin , das sich in der
Praxis und den verschiedenenSchulungen zeigen muß.

Kein Holz verfchVenöen?
. Rcgeu und Külte haben die warmen Sommerkage abge»

lost. Mit dem » Winter stellt sich sür die Hausfrauen eine
neue Sorge ein, die Sorge um die warme Stube . Wird der
Brennstoffvorrat für den kommenden Winter reichen? Je¬
der weiß, daß mit Brennstoffen , insbesondere Holz, sparsam
umgegangen werden muß. Die Versorgung unserer Wirt¬
schaft mit lebenswichtigen Rohstoffen, zn denen heute Holz
m erster Linie gehört , erfordert setzt erst recht die schärfste
Einschränkung des HolzbrandcS. Holz ist zu kostbar, um bloß
verbrannt zu werden.

Wenn wir also mit den verfügbaren Vorräten beute be¬
sonders sparsam umgehen müssen, so bedeutet das nicht, daß
Kur im Kriegswinter frieren müssen. Ofen und Herd sollen
keineswegs weniger Brennstoffe bekommen, als sie unbedingt
zum Heizen und Kochen verbrauchen müssen? Dagegen ist es
dringend notwendig , daß unsere Oesen und Herde so wirt¬
schaftlich wie möglich benutzt und bedient werden. Wir müs¬
sen erreichen, mit weniger Brennstoffen eine größere Heiz»
Kurkung zu erzielen . Wir dürfen diejenigen Stoffe zum Hei¬
zen nicht verbrauchen , die anderweitig für die wirtschaftliche
Versorgung dringender benötigt werden. Das gilt vor al¬
lem für das Holz. Auch auf dem Lande, wo vielfach noch
recht viel Holz verbrannt wird , muß diese Forderung ver¬
wirklicht werden. Anstelle von Holz muß auch auf dem Lan¬
de dazu übergegangen werden, in Herden und Oefeu mit
Kohlen zu Heizen. Läßt sich jedoch der Holzbrand nicht gänz¬

liche, sparsame Anlagen umgebaut werdcn. Jetzt ist es noch
Leit, dem Ofensetzer den erforderlichen Auftrag zu erteilen
und die Feuerstätten von einem Fachmann überprüfen zu.
lassen. Meistens handelt es sich um kleine Schäden, die ohne
große Kosten̂ beseitigt werden können, die aber auf der an¬
deren Seite eine Menge wertvollen Holzes verschlingen und
vergeuden. Die Kohlenbeizung bietet ferner den großen Vor¬
teil einer viel, viel größeren Heizkraft. Wer statt mit Holz
knt Kohlen beizt, spart viel Geld.

Die Heimat reicht der Front die Hand.
Neben das Opfer der Front stellt sich das Opkei
der Heimat!

Ehrung des Alters . Frau Antonie Ha mb sch , geborene
Rauch aus Ludwigsburg , Witwe des Kanzleibeamten Hambsch
beim Bad . Innenministerium , Karlsruhe , begeht hier am 21.
November in Gesundheit ihren 80. Geburtstag . Die Jubilarin
ist hier schon seit vielen Jahren ansässig und besitzt ein schön
gelegenes eigenes Heim am Bleichweg. — Wir wünschen der
hochbetagten Mitbürgerin noch viele Jahre Gesundheit und
Wohlergehen. ~

Gesegnetes Alter . Heute vollendet unser Mitbürger Albert
Konrad (Maurer ) in seltener Lebenssrische sein 80. Lebens¬
jahr . Mit unverwüstlichem Humor und Lebensmut schritt der
Altersveteran bisher durch das Leben. Möge ihm ein noch recht
sonniger Lebensabend beschieden sein.

Bunter Pimpfenabend des Fähnleins 11/441 Birkenfeld.
„Du kaufst Loch auch ein Programm , Tante ?" — „Für was
denn?" — „Für unfern Elternabend,  der am 25. No¬
vember im Hotel „Schwarzwaldrand " steigtl " — „Elternabend"
— das ist das Thema unserer Pimpfe in dieser Woche. Jeder
einzelne freut sich, seinen Eltern und Verwandten sowie der
ganzen Einwohnerschaft einmal in aller Oesfentlichkeit zeigen
zu können, was er kann. Pimpfe sind keine Stubenhocker , und
in der heutigen Zeit erst recht nicht. Und gerade das soll der
Elternabend beweisen. Einige schneidige Lieder werden sofort
die Herzen der Anwesenden erobern . Die Worte des Führers:
„Hart wie Kruppstahl , zäh wie Leder und flink wie Wind¬
hunde" werden in den sportlichen Darbietungen zum Ausdruck
kommen. Ein echtes Pimpfenorchester wipd unsere Musikfreunde
zufriedenstellen. Und an Humor wird es bestimmt auch nicht
fehlen. K. Wa.

Wieder Anrechnung der Berufsschulzeit auf die
Arbeitszeit

Nach dem Jugendschutzgesetzwar die Unterrichtszeit in der
Berufsschule auf die Dauer der Arbeitszeit anzurechnen und
die Erziehungsbeihilfe oder der Lohn für die Unterrichtszeit
weiter zu zahlen . Durch einen Erlaß des Reichsarbeitsministers
vom 11. September 1939 war im Zusammenhang mit der Neu¬
regelung des Arbeitsschutzes in der Kriegswirtschaft diese Be¬
stimmung weitgehend aufgehoben worden . In einem Erlaß vom
24. Oktober 1939 teilt der Reichsarbeitsminister mit , daß diese
Regelung zu Unzuträglichkeiten geführt habe. Die Bestimmung,
wonach bei den Jugendlichen über 16 Jahren die Berufsschul¬
zeit überhaupt nicht mehr auf die Arbeitszeit anzurschnen ist,
hebt der Reichsarbeitsminister in diesem Erlaß auf . Insofern
ist also der frühere Zustand wieder hergestellt worden . Da¬
gegen sind die gegenüber dem Jugendschutzgesetz erweiterten
Höchstgrenzen der täglichen und wöchentlichen Arbeitszeit (10
bzw. 65 Stunden anfrechtcrhalten geblieben. Bei den Jugend¬
lichen unter 16 Jahren ist es bei der in dem Erlaß vom 11.
September getroffenen Regelung verblieben.

Auflösung von Lehrverhältrrifsen
Nach der Verordnung über die Beschränkung des Arbeits¬

platzwechsels vom 1. September 1939 unterliegt auch die Auf¬
lösung von Lehrverhältnissen der Zustimmung des zuständigen
Arbeitsamtes . Nur wenn sich die Vertragsteile über die Lö¬
sung des Lehrverhältnisses einig sind, wenn der Betrieb still¬
gelegt werden muß , wenn der Lehrling zur Probe eingestellt
und das Lehrverhältnis innerhalb eines Monats beendet wird,
fällt die Notwendigkeit weg, die Zustimmung des Arbeitsamtes
einzuholcn.

Der Reichsarbeitsminister hat in einem Erlaß vom 8. Ok¬
tober 1939 angeordnet , daß die Arbeitsämter sich bei der Ent¬
scheidung über die Auflösung von Lehrverhältnissen in Zwei¬
felsfragen der gutachtlichen Aenßerung der zuständigen
Gliederung der Organisation der gewerblichen Wirtschaft be¬
dienen sollen.

Kirchentellinsfurt , Kr . Tübingen , 18. Nov . (Schülerin vom
Tode ereilt .) Auf dem Wege zur Schule erlitt die 11 Jahre alte
Maria Maier einen Herzschlag. Für die Eltern ist der Tod
dieses Kindes umso schmerzlicher, als bereits zwei weitere
Töchter aus der Mitte der Familie gerissen wurden.

Reutlingen , 21. Nov. (Diamantene Hochzeit.) Im Kreise
einer zahlreichen ' Nachkommenschaft beging am Montag
Schuhmachernieister Gottlieü Gaiser und seine Frau Maria
Magdalene . geb. Lamparter , das Fest der Diamantenen Hoch¬
zeit. Die beiden Ehejubilare , von denen der Mann 87, die
Frau 82 Jahre alt ist, sind nie ernstlich krank gewesen und er¬
freuen sich auch jetzt noch bester Gesundheit.

Freudenstadt , 19. Nov. (Reichsapothekerkammer tagt wie¬
der . ) Die Reichsapothekerkammer wird in diesem Jahre wieder
in Freudenstadt ihre Tagung abhaltcn . Der Hauptfitznngstag,
an dem auch der Leiter des Massenpolitischen Amtes der
NSDAP , Professor Dr . Groß , sprechen wird , ist auf den 27.
November festgesetzt worden.

Dereinszusammenschlüsseim Mmer Gesangsleben
Ulm a. D ., 19. Nov . Dein Aufruf des Präsidenten der

Reichsmusikkammer folgend, auch im Gesangsleben keine Kräfte
brach liegen zu lassen, hat sich der Sängerkreis Ulm mit der
Frage der Wetterführung der Singstunden und des Zusam¬
menschlusses von kleineren Vereinen befaßt . Die Folge davon

ist, daß sich die Sängergcsellschaft „Merkuria " der Sängcrge-
sellschaft „Liedertafel " angeschlossen und die Sängergesellschaf¬
ten „Alemannia " und „Harmonia " zn einer Chorvereinignng
sich zusammengeschlossen haben. Die Sängcrgesellschaften des
Turnerbundes und des Turnvereins haben sich schon früher
vereinigt . So wollen die Sänger in erhöhtem Maße dem Ge¬
bot der Stunde dienen

Die Ehefrau auf brutalste Weise mißhandelt
Rottweil , 20. Növ. Ein „Musterehcmann ", wie er zum

Glück selten anzutressen ist, stand in der Person des in Wei¬
tingen (Kr . Horb ) wohnhaften 42jährigen Johannes Müller
vor der Strafkammer Rottw îl, vor der er sich wogen gefähr¬
licher Körperverletzung und versuchten Totschlags zu verant¬
worten hatte . Der Angeklagte ist noch keine 1^ Jahre ver¬
heiratet . Anfangs stimmte alles in der Ehe, wie er und seine
Frau bei der Verhandlung zugab . Erst im Laufe dieses Som¬
mers fing der Angeklagte an , ohne jeden Grund auf seine Ehe¬
frau eifersüchtig zu werden . Es kam daher öfters zu Streitig¬
keiten zwischen den Beiden , wobei der Angeklagte gegen seine
Frau tätlich wurde . Einmal benützte er ein Ofenblech und
schlug sie damit an die Hüfte , ein anderes Mal versuchte er
einen Mostkrug gegen sie zu werfen. Auch packte er sie einmal
an den Haaren und schlug sie auf den Kopf, wobei er sie öfters
mit „Hinmachen " bedrohte . Den krassesten Beweis stiller Bru¬
talität zeigte er aber am Abend des 14. Juli ds. Js ., wo er
seine Frau am Halst packte und heftig würgte . Die Frau wußte
an diesem Tag keinen Ausweg mehr, als durch das Fenster zu
flüchten. Die Strafkammer Rottweil verurteilte den Rohling
wegen eines Vergehens der gefährlichen Körperverletzung in
Tateinheit mit einer Verbrechensbe'ürohung zu der Gefängnis¬
strafe Von 5 Monaten und einer Woche. Außer seinen eigenen
Kosten hat er noch die Kosten der Nebenklägerin zu tragen.

Dies und das vom 39er
Weinsberg , 19. Nov . Die Württ . Lehr - und Versuchsan¬

stalt für Wein - und Obstbau, Weinsberg , Abt . Versuchsanstalt:
Dr . Babel , teilt mit:

An vielen Proben kann man feststellen, daß die hohe Säure
des Jahrgangs 1939 zu einem beträchtlichen Teil schon während
der Gärung verschwindet. Das Ausmaß der Säureabnahme ist
recht beträchtlich, bei vergorenen Weinen ist die Gesamtsäure
durchschnittlich um 3—5 A niedriger als bei noch nnvergorenen
Weinen.

Die Säureverhältnisst sind schwankend und sehr veränder¬
lich. Dies -muß eine Warnung sein, jetzt schon kohlensaurere
Kalk zur Entsäuerung zu verwenden . Entsäuert man nämlich
wenig , so muß man wahrscheinlich noch ein zweites Mal ent¬
säuern , entsäuert man viel, so läuft man Gefahr , den Wein
lahm und pappig zu machen. Bei unseren württembergischen
Rotweinen kommt noch ein weiterer triftiger Grund hinzu:
die Farbe des Weines wird sehr stark angegriffen und müßte
bei stärkerer Entsäuerung natürlich noch mehr leiden. Warum
soll man sich aber ausgerechnet an den Tagen , da man ohnedies
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alle Hände voll zn tun hat , auch noch Arbeit mit der Ent¬
säuerung machen, warum soll man das Mittel überdies zu
wnem Zeitpunkt anwenden , dacs gar nicht voll zur Geltung
kommen kann. Vor dem erste^ lLstich ist der richtige Zeitpunkt
für die Entsäuerung , wenn sie bis dahin überhaupt noch nötig
ist. Diese Feststellung sollte man nie allein treffen , sondern eine
Probe an die Versuchsanstalt einsenden. Nur nach vorheriger
Untersuchung kann die Entsäuerung zum besten des Weines
durchgeführt werden.

An Hunderten von Weinen mußte ihre starke Neigung zum
Braunwerden festgestcllt werden. Das Braunwerden rührt zum
Teil von unsauberem Lescgut oder vom Stehenlassen an den
Trestern her . Aber auch einwandfrei gelesene Weine können
in geringem Maße braun werden . Es kann verhütet werden,
wenn man der Luft den Zutritt zum Weine verwehrt . Eine
Gärung ohne Gärspunden sollte heute nicht mehr denkbar sein.
Man kann auch durch leichte Schwefelung des Jungweines das
Braunwerden verhüten , mutz sich aber dann darüber klar sein,
daß man durch dieselbe Schwefelung jetzt schon den später so
notwendigen Säurcabban hemmt. Deshalb ist es richtig, sür
flotte Durchgärung der Weine zu sorgen, Gärspunde zn ver¬
wenden und nach der stürmischen Gärung den Wein aufzn-
füllen.

Für die Praxis ist folgende Beobachtung von Wichtigkeit:
Einige unserer Reiiizuchthefen erhalten dem Wein seine Helle
Farbe , während dieselben Weine ohne Reinhefezusatz vergoren
eine sehr viel größere Neigung zum Braunwerden zeigen. Ge¬
rade das sollte Anlaß dazu sein, auch für die Nmgärnng von
Weinen , die in diesem Herbst sicher häufig sein wird , Reinhefe
zu verwenden , selbst dann , wenn die Weine den natürlichen
Zucker gut vergoren haben.

Ä .US Pforzheim
Ein schwerer Vcrkchrsuiifall

ereignete sich auf der Reichsautobahn bei Friolzheim . Durch
den orkanartigen Sturm waren vier Bäume umgelegt worden,
die guer über der Fahrbahn lagen . Das Hindernis war vom
Führer des Kraftwagens nicht rechtzeitig bemerkt worden . Das

charum sollten an allen Arbeitsplätzen ähnliche
Leuchte gehört eine 60 -Watt -M -Lampe.

Leuchten wie rechts abgebildet verwendet werden. Zn die Arbeitsplatz-
Verlangen Sie beim Slektrolicht-Fachmann die innenmattierten



Fahrzeug überjchlug sich und begrub die Insassen unter sich.
Drei von ihnen mußten schwer verletzt ins Stadt . Krankenhaus
Pforzheim eingelicfert werden.

Einen schweren Unfall

erlitt am Samstag abend in der Dunkelheit ein älterer Mann
durch einen Sturz in der Nähe der Polizeidirektion . Der Ver¬
unglückte mußte mit einer nicht unbedeutenden Kopfverletzung
ins Städt . Krankenhaus eipgeliefert werden , wo die Wunde
vernäht wurde.

Pülizeibericht
Zum Polizeibericht vom A>. 11. 39 wegen des in den Metzel¬

graben gefallenen Mannes wird mitgeteilt , daß es sich dabei
um einen jungen Mann aus Karlsruhe handelt , der hier zu
Besuch war Als er in der Hecke am Metzelgraben sein Bedürf¬
nis verrichten wollte , trat er zu weit hinaus und fiel in das
Wasser . Als Schwimmer gelang es ihm in der Höhe der Gold¬
schmiedeschulstraße sich am rechten Ufer an einem Grasbüschel
festzuhalten . Er wurde von seiner Freundin und einem hinzu-
gekommenen Manne aus dem Wasser gezogen . Verletzungen
hat sich der Mann keine zugezogen . In einem Nachbarhaus ' er¬
hielt er dann Kleider zum Umziehen , worauf er nach Karls¬
ruhe zurückfuhr.

Unfall mit Todesfolge.  Gestern abend um 16.50 Uhr
bemerkte der Führer eines Straßenbahnwagens , als er von der
Eisenbahnunterführung in Brötzingen nach dem Kleinbahnhof
fuhr , in der Höhe der Wirtschaft zum Kaltenberg einen Mann
auf dem Geleise . Er bremste den Wagen sofort ab , konnte aber
nicht verhüten , daß der Mann vom Straßenbahnwagen noch
erfaßt und zu Boden geworfen wurde . Der Mann fiel gegen
einen neben dem Straßenbahngleis befindlichen Steinhaufen
und zog sich einen Schädelbruch zu . Er wurde mit dem Kran¬
kenkraftwagen nach dem Städt . Krankenhaus gebracht , wo er
heute nacht seinen Verletzungen erlegen ist . Ueber die Schuld¬
frage sind noch Erhebungen im Gange.

Kriegsrecht im Handwerk
Die Handwerkskammer Reutlingen  gibt fol¬

gendes bekannt:
Die vom Reichswirtschaftsminister gemeinsam mit dem

Reichsarbeitsminister verorüneten Maßnahmen auf dem Gebiet
des Handwerksrechts vom 17. 10. 1939 enthalten folgende für
einzelne Handwerker wichtigen Bestimmungen:

1. Nach der Dritten Handwerksverordnung ..haben alle
Handwerker , die nach dem 1. Januar 1900 geboren und nach
dem 1. 1. 1932 in die Handwerksrolle eingetragen wurden , bis
zum 31. 12. 1939 bei Vermeidung der Betriebsschließung die
Meisterprüfung in ihrem Handwerk nachzuholen . Diese Be¬
stimmung ist durch die neue Verordnung bis auf weiteres aus¬
gesetzt.

Die Handwerker , die infolge der derzeitigen Verhältnisse
ihre Meisterprüfung am 31. Dezember 1939 nicht nachgeholt
haben , dürfen ihren Betrieb trotzdem bis auf weiteres fort¬
führen.

2. Ist ein unverheirateter , verwitweter oder geschiedener
Handwerker einberufen , darf sein Betrieb nur fortgeführt
werden , wenn als Stellvertreter des Einberufenen ein Hand¬
werker ein - oder aufgestellt wird , der die Gesellenprüfung in
dem betriebenen .Handwerk bestanden hat . Das Gleiche gilt im
Einbcrnfungsfall des Betriebsleiters (Meisters ) einer juri¬
stischen Person oder eines handwerklichen Nebenbetriebes . Die
Tatsache und der Zeitpunkt der Einberufung des in Ziffer 2
bezeichnten Betriebsinhabers muß der Handwerkskammer un¬
verzüglich mitgeteilt werden , weil die Kammer gesetzlich ver¬
pflichtet ist, einen Vermerk hierübr in der Handwerksrolle auf-
znnehmen . Gleichzeitig ist auch der Name des Stellvertreters
des einberufenen Handwerkers anzugeben.

Die Vorschriften sind im ^ rteresse der Vermeidung unnö¬
tiger Berwaltungsarbeit genarMens zu beachten.

Sodann hat wegen der Altersversorgung der Reichsarbeits¬
minister unterm 28. Oktober d. I . im Einvernehmen mit dem
Reichswirtschaftsminister und dem Reichsminister der Justiz
eine 2. Verordnung zur Durchführung des Gesetzes über die
Altersversorgung für das deutsche Handwerk erlassen . Von
Wichtigkeit ist, daß die vorgesehene Frist für die Annahme eines
vor dem 1. 7. 1939 gestellten Antrages auf Abschluß eines Le¬
bensversicherungsvertrages und für die Anpassung eines vor
dem 1. Juli 1939 abgeschlossenen Lebensverstchernngsvertrages
bis zum 31. Dezember 1939 verlängert wurde . Es ist aber not¬

Mlitterberaitmgssjunden
der Bußtag nicht als Sonntag gefeiert wird , kann die

Mutterberatungsstunde in Widbad am Mittwoch, den
22. Nov . abgehallen werden.

Freitag , den 24. Nov . Enzklösterle 2 Uhr Rathaus
Gompeischeuer ' /, II Uhr bet Sturm

Stadt Wildbad.

Sie Vezugsderechligttu
werden aufgefordert , die Bestellscheine der Lebensmittelkarten jeweils
sofort nach Ausgabe die Karten den Einzelhändlern zu übergeben.

Wildbad , den 21. November 1939.
Der Bürgermeister.

Verlangen Sie überall die beliebte

Heimat - und Familienzeitung

„Der Enztöler ".

wendig , daß diese Frist nunmehr beachtet wird , andernfalls dem
einzelnen Handwerker Nachteile entstehen können . Wer also
auf Grund eines abgeschlossenen Lebensversicheruugsvertrages
Verficherungsfreihelt oder Halbversicherung bei der Angestell¬
tenversicherung geltend machen will , muß bei der zuständigen
Kreishandwerkerschaft bzw . Ortsbehörde für Arbeiter - und
Angestelltenversicherung noch in diesem Jahre den Antrag stel¬
len . Die Verlängerung der Frist vom 1. Oktober 1939 auf den
31. Dezember 1939 ist erfolgt , um der durch die gegenwärtigen
Verhältnisse für die Handwerker und für die Versicherungs-
nnternehmungen geschaffenen Lage Rechnung zu tragen . Die¬
jenigen Handwerker , welche am 1. Januar 1939 das 5V. Lebens¬
jahr vollendet hatten , konnten nach dem Angestelltenversiche¬
rungsgesetz ursprünglich damit rechnen , auf Antrag von der
Versicherungspflicht befreit zu werden . Diese Befreiungsmüg-
lichkeit ist aber wieder beseitigt worden . Inzwischen ist aber
die Frist (1. Juli 1939), innerhalb welcher Versicherungsfreiheit
oder Halbverficherung noch mit Wirkung vom 1. Januar 1939
geltend gemacht werden konnte , verstrichen . Deshalb gilt für
diese Handwerker (Vollendung des 50. Lebensjahres ) die Be¬
stimmung , daß Versicherungsfreiheit oder Halbverficherung
dennoch mit dem 1. Januar 1939 beginnt , wenn der Lebens-
Versicherungsvertrag vor dem 1. Januar 1949 abgeschlossen
wird.

Richtig verdunkelt und doch Helle Treppenflure
Schon bald ein Vierteljahr dauert die Verdunkelung.

Längst ist aus den Wohnungen jede behelfsmäßige Einrich¬
tung verschwunden und durch eine haltbare ersetzt , die es dem
Wohnungsinhaber gestattet , in seinen Räumen volles Licht zu
brennen . Geblieben aber ist die einst nur für kurze Zeit ge¬
dachte Art der Abdunkelung der Flurlampen.

Das macht sich mit der fortschreitenden Jahreszeit immer
unangenehmer bemerkbar . Die Hausbewohner selbst , beson¬
ders Frauen und Greise , können sich in den spärlich beleuch¬
teten Aufgängen nur unter größter Vorsicht bewegen , wollen
sie nicht Gefahr laufen , Schäden an Leib und Leben davonzu¬
tragen . Schlüsiellöcher ^ mdet man nur mit Hilfe seiner Hände.
Besonders gefährlich aber sind die schlecht beleuchteten Trep¬
penflure für Fremde , die mit den Oertlichkeiten nicht vertraut
sind ; „stille Portiers " sind nicht zu lesen.

Man fragt sich vergebens , warum bei all diesen Unan¬
nehmlichkeiten nur wenige Hauswirte oder Hausgemeinschaf¬
ten ihre Treppenaufgänge so abdunkeln , daß sie hell beleuchtet
werden können ; noch dazu , wo eine solche haltbare Verdunke¬
lungseinrichtung für wenig Geld und ohne große Mühe be¬
schafft werden kann.

Am besten ist folgende Methode zu empfehlen , die die Be¬
schäftigten meist in ihren Arbeitsstätten schon kennengelernt
haben . Das Verdunkelungspapier wird in Länge und Breite
des Flurfensters geschnitten oder geklebt und an jedem Ende
mit einer Leiste beschwert . Die obere Leiste wird oberhalb des
Fensters befestigt ; ebenda wird in der Mitte ein Ring einge¬
schraubt . An diesem Ring wird eine Schnur befestigt , die erst
hinter dem Papier entlang , um die untere Leiste herum wieder
bis zu dem Ring hinauf und durch diesen hindurch geführt
Wird und so weit herunterhängt , daß man sie bequem fassen
kann . Jetzt kann man das Papier bequem aufrollen oder
herunterlasien , so wie die Tageszeit es erfordert . Die untere
Hauslampe muß allerdings trotzdem abgeschirmt bleiben , um
zu verhindern , daß beim Oeffnen der Haustür der volle Licht¬
schein auf die Straße fällt.

Neben den Annehmlichkeiten hat die volle Beleuchtung für
den Hauswirt und für die Bewohner ihre höchst reale Bedeu¬
tung . Nach den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches hat
der Hauswirt dem Mieter den vertragsmäßigen Gebrauch der
Wohnung zu verschaffen . Dazu gehört unbestritten auch der
erleuchtete Treppenflur . Wohl haben sich Mieter und Ver¬
mieter der Verdunkelungspflicht zu unterwerfen ; wenn sich
aber die vollständige Abdunkelung der Flurfenster mit so ge¬
ringen Mitteln erreichen läßt , dann besteht wohl kaum ein
Zweifel , daß die Beleuchtungspflicht der Flure auch weiterhin
für den Hauswirt gegeben ist.

Die Versicherungsgesellschaften ersetzen zwar Haftpflicht-
ünd Unfallschäden , die im Hause durch die Verdunkelung ent¬
stehen , selbstverständlich aber nur , wenn alle Richtlinien be¬
folgt und die erhöhte Vorsicht beobachtet wurde . Durch die
übliche Helle Treppenbeleuchtung gehen hier also die Veteilig-

j ten vielen Schnürigkeiten von vornherein aus dem Wege,

Oer Wehrmachtsbericht
Berlin,  20 . November. Da» Oberkommandod«,

Wehrmacht aibk bekannt:
Seine besonderen Ereignisse.

Zum Tode verurteilt
^ Schuh von Hab und Guk der Sriegskeilnehmer

München . 21 . November . Der in München wohnhaft«
Wilhelm Endres hatte sich am Montag vor dem Sonderge.
richt zu verantworten da er sich unter Ausnutzung der
Kriegsverhältnisse an dem Hab und Gut eines im Felde ste¬
henden Volksgenossen vergriff und es für seine persönliche
Bedürfnisse verwertete.

Am 9. September gab sich der Angeklagte einer in Mich-
chen wohnhaften Witwe , deren Sohn im Felde steht, als
Oberfeldwebel aus und teilte ihr mit , er werde demnächst
zu ihrem Sohn an die Front fahren und solle ihm dessen
Uniform mitbringen . Endres erhielt außer der Uniform und
einem Brief auch noch 20 Mark und Lebensmittel von der
Frau für ihren Sohn ausgehändigt . In Wahrheit war der
gewissenlose Mensch wegen Fahnenflucht verurteilt und sür
wehrunwürdig erklärt worden . Bei dem Angeklaaten Han-
delt es sich um einen Taugenichts o-.s.

Das Sonderqericht verurteilte den Angeklagten wegen
! Betruges zum Schaden eines Soldaten z u m T o d e. In
j der Begründung des Todesurteils wird ausgeführt, daß je¬

der , der im Felde steht , ein Anrecht auf den Schutz seiner
Hab und Gutes vor gewissenlosen Berbrechern habe.

plünde -rer hingenchkek
Berlin . 19 . November . Am 18 November ist der vom

Sondergericht in Freiburg  i . Br . wegen Plünderung
zum Tode verurteilte Wilhelm Laubis hingerichtet worden.
Laubis Hot am 20 . September 1939 in Freiburg i. Br . in
einem unbewohnten Hauke geplündert '

GchWsre Sturmschäden in Holland
Lieben Tote . — Schüfe gekentert.

Amsterdam , 21 . Nov Aus allen Teilen Hollands wer¬
den schwere Sturmschäden gemeldet . So kenterte  bei
Wemeldinge an der Ostersche'lde das belgische Rheinschiff
„Philligone " und sank sofort . Die Besatzung , best "*"- '- aus
dem Schisser , seiner Familie und einem Matrosen lm gan¬
zen fünf Personen , ertrank Bei Arcen an der "" arm km-
terte das Motorschiff „Schreckhorn " aus Ba ?el ,md sank Der
Kapitän des Schiffes kam dabe - ums Leben . Der Schisser
des holländischen Rhelnlchlffes „Volant " wurde vom Sturm
über Bord gedrückt und ertrank

Ferner wird noch eine Reihe anderer Unglücks¬
fälle  gemeldet . So sind mehrere Binnen - und Küsten-
'chiffe -durch den Sturm abgetrieben und auf Land gesetztworden

Schweizer Ortschaft mutzte geräumt werden
Bern , 21 . November . Das Hochwasser hat im Wallis , wo

um diese Jahreszeit immer die Gefahr von Erdrutschen und
Verwüstungen durch das Geröll der Rhone besteht , besonders
große Schäden angerichtet . Besonders betroffen ist das Berg¬
dorf Sare auf dem rechten Rhone -Ufer gegenüber von Mar-
tigny . Bei dem ersten Erdrutsch wurden mehrere Häuser
vom Schlamm und Geschiebe überdeckt . Am Sonntag abend
mußte angesichts einer oberhalb des Dorfes sich bildenden
neuen Stemlawine der Ort von der gesamten Bevölkerung
geräumt werden . Die Weinberge der Gegend sind teil¬
weise zerstört , ebenso ein Kastanienwald Der sonst unbedeu¬
tende Bergbach ist zu einem Schlamm - und Ssinstrom von
200 Meter Breite und 10 bis 20 Meter Tiefe geworden.
Man versucht einen Ouerdamm zu errichten , um ein weiteres
Abrutschen der Erdmassen zu verhindern.

So lätzt sich der Krieg aushalierU
Bsrlin , 20 . November . London meldet , daß der enx 'ische

Flieger , der seinerzeit auf Island interniert , aber nach Ver¬
pfändung seines Ehrenwortes auf freien Fuß gelassen wu '-de,
worauf er bei der nächsten Gelegenbeit die Flucht ergrsf,
jetzt „freiwillig " in die Gefangenschaft nach Island zurück¬
kehrt . Diele „Gefangenschaft " wird folgendermaßen aus-
sehen : Es wird ihm eine Villa  zur Verfi 'wung gestellt
werden , er darf seine Frau mitnehmen und außerdem wird
er jede Beweaunaskre -Heit genießen.

zu kaufe » pefucht , bald bezieh-
bar , 2 — 2 a, stückig, mit Garten,
Marxzell , Herrenalb oder in näch¬
ster Umgebung von Pforzheim.
Bahnstation . — Anzahlung NM.
0000 .—. Angebote an

A . Eisele , Karl - rill -e-Rüpp ..
Reseden weg 64.

Schönes

WmlikihM
in Herrenalb  wird von
zahlungskräftigem Käufer ge¬
sucht , evtl , auch in Miete.

Angebote unter Nr . 700 an die
„Enztüler " -Geschäftsstelle.

Meine und große

MMst-Schchtelii
M-O-Briese
MPft-KoMrtr

empfiehlt

C . Meeh ' fche Bnchdruckerei
Neuenbürg.  Telef . 404.

DM

Von Keule uul morgen
besuchen Zle letzt oll eine neue Drucks
saclle . /oll 5chnell !gkell kommt es beut»
mehr ckenn w an!

5o rasch wie 3 >e es wünschen , lieker^
ihnen unsere Druckerei pormuiare .i
Prospekte,  unct alles , was 5ie an
Druckssccken benötigen . Dabei selbst»
verstsncklick ln cler gewohnten guten
Ouslität.

I^ erienbürz — bernsprellier 404

Neuenbürg.

Veehu«ke?smgMoff
liefert

Frau K . Pfrornrnet Wtw.

Herrenalb.

L» vm'kruMM:
Schöne Küche, gr . Spiegel , Sofa,
Standuhr , Stühle , Anzug , lieber-
ziehen
Hindenburgstr . 12V . 3 Stock,

Ein jähriges

hat zu verkaufen
Karl Waidner , Gipser

Sieinhäusle bet Herren - lb.

B .-rkaufe eine 34 Wochen Nächtigt

W »lh . Bnrghord,
Engelsbrand.

AiesWier?
Ja , aber schön muß es
sein und billig dazu"

Alle Farben und Preislage»

L. Meetz'schm Vrlchdk-Bktl
Neuenbürg
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